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Mt %mm\m dottDdfs Mlwit.
3roei «Bttefe1) bes ©öttinget Stubenten, mitgeteilt »ott

SRubolf Sunsilet.

«Radjbem Sllbett BtfeütS bie tfieotogifdje Schürfe*

ptüfung an ber SBerner Slfabemie Beftanben fiatte
unb am 21. Suni 1820 sum Sanbibaten BeS «Bre*

bigtamteS promoüiert worben war, liefe ficfi ber

SBunfcfi, einmal ben Staub ber eng ern unb weiteren
Speimat absufcfiüttetn unb als fielet Burfdj in bie
SBelt bütauSsusiefjen, nicfit länger unterbrüden. Bon
Ufeenftorf auS, Wo er als sBtfar feines BaterS amtete,
warb an ben Sircfienfonbent baS ©efudj um Urlaufc
für einen Stubienaufenthalt im SluSlanb gerichtet,
unb nacfi beffen ©enefimigung im gebruar 1821
reifte BifeiuS gemeinfam mit feinem greünbe Subwig
ganüjaufer2), ber in bem benachbarten Sirdjbera
üifarifiert fiatte, nad) ©öttingen, um an ber Be*

rühmten ©eorgia Slugufta fein SBiffen su bertiefen.
Sie gegen ütersig Sdjweiser, bte bamalS bort ftubier*
ten, bttbeten in ber auS 1350 Söfifen beftefienben afa*
bemifcfien Sungmannfcfiaft einen Sparft für ficfi, unl
eS mufe ein tegeS gefelligeS Seben unter ifinen ge*
fierrfcfit fiaben. Sabon geben audj bie SRefte eines

0 3Bo immet möglidj, ßabe id) in bet SBiebetgaße ber
«Briefe bie Dttßogtapßie bes Dtiginals ßeißeßatten.

2) «Bgt. Slnmetfung 3.

Aus Imnlîss SolMlss Irulizeît.

Zwei Briefe^) des Götiinger Studenten, mitgeteilt «o»

Rndolf Hunziker.

Nachdem Albert Bitzius die theologische Schluß-
Prüfung an der Berner Akademie bestanden hatte
und am 21, Juni 1820 zum Kandidaten des

Predigtamtes promoviert worden war, ließ sich der

Wunsch, einmal den Staub der engern und weiteren
Heimat abzuschütteln und als freier Bursch in die
Welt hinauszuziehen, nicht länger unterdrücken. Von
Utzenstorf aus, wo er als Vikar seines Vaters amtete,
ward an den Kirchenkonvent das Gesuch um Urlaub
sür einen Studienaufenthalt im Ausland gerichtet,
und nach dessen Genehmigung im Februar 1821
reiste Bitzius gemeinsam mit seinem Freunde Ludwig
Funkhäuser 2), der in dem benachbarten Kirchberg
vikarisiert hatte, nach Göttingen, um an der
berühmten Georgia Angusta sein Wissen zu vertiefen.
Die gegen vierzig Schweizer, die damals dort studierten,

bildeten in der aus 1350 Köpfen bestehenden
akademischen Jungmannschaft einen Harst für sich, und
es muß ein reges geselliges Leben unter ihnen
geherrscht haben. Davon geben auch die Reste eines

9 Wo immer möglich, habe ich in der Wiedergabe der
Briefe die Orthographie des Originals beibehalten.

2) Vgl. Anmerkung 3.
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StammbücfitetnS Sunbe, baS ficfi in ©ottficlfS SRacfi*

Iah finbet; auf bem Blättcfien, BaS ifim ber SJRebi*

siner Sari griebridj SJReiSner auS Bern Beim «JIB*

fdjieb wibmete, ift su lefen: „Sui Stinneiung an
unfte üielfälügen Schwiten wäbrenb unfereS Su*
fammenfepnS in ©öttingen, BefonberS auf unferm
Stubb im Bofe, im Seiler, unfre Spasiergänge unb
Bann enblidj bie SonntagS*3lbenbe biefeS SBinterS
unb bie lefeten fanntbalifdjen SRapptet*Sungen."

SaS Sauß am «Bapenbief (dit. 10), in bem

¦BifeiuS wäprenb feines einjährigen SlufenttjaiteS su

©öttingen fein Seit aufgefdjlagen, baS beifet mit
Subwig ganfbaufet bte SBube geteilt fiat, fiefit in
feiner aitbäterifch*bebagti(hen ©ebrungenheit fieute
nodj auS loie su jenet Seit. Seit bem Spcrbft 1923

trägt eS eine ©ebenftafel, unb bie Scfiweiser brauchen

fidj ntcfit mefir barüber aufsufialten, bah unter ben

Dielen berüfimten SJRännern, bie ©öttingen auf foldje
SBeife efirte, ifir gröfeter Sefiriftfteller fefile.

Bon ben Briefen, bie BifeiuS auS ber wiffen*
fefiaftticfien SReftbens beS SönigteidjS ipannoüet nacfi

Saufe fchidte, fiaben ficfi nut sehn etbalten. Sinei
ift an ben Bater1) gerichtet, bie übrigen an bie

um neun Safire ältere Stieffchioefter SSRarie2). SIlS

©ottfietfS Bater, Sammerer Sigmunb BifeiuS (1757
bis 1824), im Safir 1804 bie Bfarrei «JRurteu mit

0 ©r ift oetöffentlidjt im „Seßroeiset Seimfalenbet"
1925, S. 214—218.

*) Sie «Briefe oom 12. Sluguft unb oom 17. SRooemßet
1821 ßaße idj im Sltufttietten Saßtßueß „Sie Seßroei3*'
(1923), S. 117—130, ben «Brief »om 11. Seßtuat 1822 im
elften Saßtgang (3ütieß 1923) bes „Sefe3itfels", S. 32
Bis 39, pußlisiett.
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Stammbüchleins Kunde, das sich in Gotthelss Nachlaß

sindet; auf dem Blättchen, das ihm der Mediziner

Kari Friedrich Meisner aus Bern beim
Abfchied widmete, ist zu lesen: „Zur Erinnerung an
unsre vielfältigen Schwiten während unferes Zu-
sammenseyns in Göttingen, besonders auf unserm
Klubb im Boß, im Keller, unsre Spaziergänge und
dann endlich die Sonntags-Abende dieses Winters
nnd die letzten kannibalischen Rappier-Jungen."

Das Haus am Papendiek (Nr. 10), in dem

Bitzius während seines einjährigen Aufenthaltes zu

Göttingen fein Zelt aufgeschlagen, das heißt mit
Ludwig Funkhäuser die Bude geteilt hat, sieht in
seiner altvaterisch-behaglichen Gedrungenheit heute
noch aus wie zu jener Zeit. Seit dem Herbst 1923

trägt es eine Gedenktafel, und die Schweizer brauchen
sich nicht mehr darüber aufzuhalten, daß unter den

vielen berühmten Männern, die Göttingen aus solche

Weise ehrte, ihr größter Schriftsteller fehle.
Von den Briefen, die Bitzius aus der

wissenschaftlichen Residenz des Königreichs Hannover nach

Hause schickte, haben sich nur zehn erhalten. Einer
ist an den Vaters gerichtet, die übrigen an die

um neun Jahre ältere Stiefschwester Maries. Als
Gotthelfs Bater, Kammerer Sigmund Bitzius (1757
bis 1824), im Jahr 1804 die Pfarrei Murteu mit

9 Er ist veröffentlicht im „Schweizer Heimkalender"
192S, S. 214—218.

^ Die Briefe vom 12, August und vom 17. November
1821 habe ich im Illustrierten Jahrbuch „Die Schweiz"
(1923), S, 117—13«, den Brief vom 11. Februar 1822 im
elften Jahrgang (Zürich 1923) des „Lesezirkels", S. 32
bis 39, publiziert.
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betjemgen üon Ufeenftotf bettaufdjte, loat er be*

reitS sum britten «JRale betfiettatet. Sie erfte ©attin,
«JRarta «JRagbalena Stuber, bte Socfiter beS bernifdjen
SJRefegetmetftetS Samuel Stuber unb bie Scfiwefter
beS SfieologieprofefforS Salomon Summtet Stubet1),
fiatte et am 11. «JRai 1787 fieimgefüfitt; fte ftarb we*
nige SBocben nacfi ber am 8. «JRärs 1788 erfolgten
©eburt ber Södjter «JRatia «JRagbalena («JRarie, ge»

ftotben 1860). Sine sweite Sfie, bie Sigmunb «BifeiuS

ein Safii fpätei mit Sofianna «JRargaretfia Sprüngti
einging, ber Socfiter beS BfarrerS Slbrabam Sprünglt
an ber Spetltggeiftttrcfie in Bern, blieb tinberloS. «Jcach

bem Sob audj biefer ©attin (28. «JRai 1795) üer»

mahlte fid) ber Seelforger üon «JRurtett am 8. «Ro»

üember 1796 mit Süfabetb Sohler bon «Büren (1767
bis 1836). Siefer Berbinbung entfproffen swei
Söfine, bet am 4. Dftobet 1797 gebotene Sllbert,
unfer SeremiaS ©ottficlf, unb griebriefi Sart, ber

am 18. Sesember 1799 sur SBelt fam unb bas
Sorgenfinb ber gamitie würbe2).

Ser Sdjwefter «JRartc gegenüber fefilug ©ott*
fietf tu feinen Briefen mit Bortiebe einen netfifefien,
übermütigen Son an, ber uns fo recht baS gute Sin»
üernefimen, baS sunfeben ben beiben fierrfebte, nahe»
suhringen üermag. Sie war bie Bertraute, ber er
feine «Pläne unb Sorgen Beichtete, unb bie ihn über
bie internen Berfiältntffc ber gamilie unb beS SorfeS
unb über bie ben greunbeSfreiS in «Item fialtenben
Snttmitäten «Bericht etftattete. Senn bie ©eleljr»
famfett üermodjte ihn nicht berart in ibten Bann su

0 Sgl. Slnmerfung 29 unb 17.
2) «Bgt. Slnmetfung 24.
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derjenigen von Utzenstorf vertauschte, war er
bereits zum dritten Male verheiratet. Die erste Gattin,
Maria Magdalena Studer, die Tochter des bernischen

Metzgermeisters Samuel Studer und die Schwester
des Theologieprofefsors Salomon Emanuel Studerà,
hatte er am 11. Mai 1787 heimgeführt; sie starb
wenige Wochen nach der am 8. März 1788 erfolgten
Geburt der Tochter Maria Magdalena (Marie,
gestorben 1860). Eine zweite Ehe, die Sigmund Bitzius
ein Jahr später mit Johanna Margaretha Sprüngli
einging, der Tochter des Pfarrers Abraham Sprüngli
an der Heiliggeistkirche in Bern, blieb kinderlos. Nach
dem Tod auch dieser Gattin (28, Mai 1795)
vermählte sich der Seelsorger von Murten am 8.
November 1796 mit Elisabeth Kohler von Büren (1767
bis 1836). Dieser Verbindung entsprossen zwei
Söhne, der am 4. Oktober 1797 geborene Albert,
unser Jeremias Gotthelf, und Friedrich Carl, der

am 18. Dezember 1799 zur Welt kam und das
Sorgenkind der Familie wurde ^).

Der Schwester Marie gegenüber schlug Gotthelf

in seinen Briefen mit Borliebe einen neckischen,

übermütigen Ton an, der uns so recht das gute
Einvernehmen, das zwischen den beiden herrschte,
nahezubringen vermag. Sie war die Bertraute, der er
seine Pläne und Sorgen beichtete, und die ihn über
die internen Verhältnisse der Familie und des Dorfes
und über die den Freundeskreis in Atem haltenden
Intimitäten Bericht erstattete. Denn die Gelehrsamkeit

vermochte ihn nicht derart in ihren Bann zu

9 Vgl. Anmerkung 29 und 17.
') Vgl. Anmerkung 24.
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SWtngen, bah ex batüber baS, loaS in ber Speimat

üorgutg ober oorgefien fonnte, üergafe; er Wollte ftets
genau Wiffen, Wie bte Sdjule UfeenftorfS, um bereu
©ebeifien er ftcfi grofee «JRütje gegeben, ficfi entwidelte,
unb über jebe Berfieiratung, jebe mutmafeüdje Ber»
lobung, bie ihn üüereffierten, mufete ihn bie Sdjwe*
ftei auf bem Saufenben halten.

©ottbetfS auf baS «Brafüfcfie gerichteter Sinn
üerteugnet fidj in feiner Seile biefer Briefe. Sn ber

itadjftebenb mitgeteilten Spiftel üom 2. Sanuat 1822
— eS ift bte swetttefete, mit bet er bie Schwefter Don

©öttingen aus bebenft — giöt er ber Seljnfucfit, balb
wieber an ben «JRenfcfien su Wirten unb in ber

pulfierenben SBirflicfifeit am SlmBofe su ftefien, mit
fiumorüoller SelBfürontfieruitg beutlicfiften SluSbrud,
unb brei SBocben fpäter fafet er in einem Schreiben
an ben Bater bie Dum te'fens biefet Stwägungen in
bte SBorte sufammen: „©öttingen enthält nichts, baS

feffeln fonnte, als SBücfier unb «Brofefforen, bagegen
mancfi üerbammt «JlBftofeenbeS. Subem ift eigentlich
meine ganse ©etfteS*Sonfütütion mefir auf SBirt*
famfeit im ptaftifcfieit Sehen berechnet als auf bie

tiefen Stubien."
Slucfi ber an sweiter Stelle fotgenbe Brief,

ben er auf ber Speimretfe Don SreSben auS an bie

Sdjwefter fanbte, ift recht cfiaraftertfüfcfi für ©otthelf.
Sr seigt., bah ihm bie fanfüonterte Sunft, in weldjer
gorm immer fie ifim begegnete, nidjtS SBefentlicfieS

su fagen fiatte. SBenn er ersäfilt, et bringe sur Sr*
innerung an SBeimar fetner Soufine ©riti Stuber
„ein Stüd einer Baumrütbe üon ScfiitlerS ©rabe,
einen wetfeen gaben, ben feine Socfiter sum genfter
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zwingen, daß er darüber das, was in der Heimat
vorging oder vorgehen konnte, vergaß; er wollte stets

genau wissen, wie die Schule Utzenstorfs, um deren
Gedeihen er sich große Mühe gegeben, sich entwickelte,
und über jede Verheiratung, jede mutmaßliche
Verlobung, die ihn interessierten, mußte ihn die Schwester

auf dem Laufenden halten,
Gotthelfs auf das Praktische gerichteter Sinn

verleugnet sich in keiner Zeile dieser Briefe. Jn der

nachstehend mitgeteilten Epistel vom 2. Januar 1822
— es ist die zweitletzte, mit der er die Schwester von
Göttingen aus bedenkt — gibt er der Sehnsucht, bald
wieder an den Menschen zu wirken und in der

pulsierenden Wirklichkeit am Amboß zu stehen, mit
humorvoller Selbstironisierung deutlichsten Ausdruck,
und drei Wochen später faßt er in einem Schreiben
an den Vater die Quintessenz dieser Erwägungen in
die Worte zusammen: „Göttingen enthält nichts, das
fesseln könnte, als Bücher und Professoren, dagegen
manch verdammt Abstoßendes. Zudem ist eigentlich
meine ganze Geistes-Constitution mehr auf
Wirksamkeit im praktischen Leben berechnet als auf die

tiefen Studien."
Auch der an zweiter Stelle folgende Brief,

den er auf der Heimreise von Dresden aus an die
Schwester sandte, ist recht charakteristisch für Gotthelf.
Er zeigt, daß ihm die sanktionierte Kunst, in welcher

Form immer sie ihm begegnete, nichts Wesentliches

zu sagen hatte. Wenn er erzählt, er bringe zur
Erinnerung an Weimar feiner Cousine Griti Studer
„ein Stück einer Baumrinde von Schillers Grabe,
einen weißen Faden, den feine Tochter zum Fenster
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auS fallen liefe, famt einem Steinchen Pon ©oetficS
Saufe mit", fo Will et mit biefer SJRetbung wofil
lebiglicfi ber btauftrümpfttcfien Beranlagung ber %u

SBefdjenfenben ein fdjalffiafteS Spieblein üerfefeen. Sm
übrigen fiaben ifin biefe ftafftfchen Stätten wofil
faum su trefft etgtiffen. SBir üernefimen nicfit, ob

tx ©oetfie gefefien fiat ober su fefien fiegefirte; üiel
wichtiger war ihm baS genaue Stubium beS Schlacht*
felbeS üon Seipsig unb bie SebenSgefdjidjte beS SJRau*

rermeifterS, mit bem et eine Seittang reifte. Schon
ber üierunbswansigjäfirige Stubent üerfügte über ein
üötlig felBftänbigeS, fouberäneS, aller fonüenüouellen
Bewunberung BareS Urteil. Sein ©eniuS fannte fein
äftfietifcfieS Schwärmen; er griff fofort fed „fiinein
inS üolle SJRenfdjenteßen", wenn eS aucfi nocfi lauge
Safire Bauern follte, Bis ber Scfiriftftetler eS §u
meiftern fidj anfdjicfte.

©öttingen, ben 2. Sanuar 1822.

Sigentfid) war ber geftrige Sag su einem «Brief

an bich Befümmt, Ba icfi gtaufite, et liefee ficfi mit
Scfitei&en am tetblicfiften ausfüllen; allein er gieng
hin, ofine bah idy eine geber sur Spanb nefimen
fonnte. «Run Wirft bu eine Dpinion friegen Don

unferm SReujafirfeft unb meinen, waS SeufelS wir
angefangen, aber bu irrft: einförmiger unb füllet
fiabe idj ben Sag nodj nie fiütgebradjt. Slm SRorgen,
ba icfi SlbenbS suüor bon einem Sife eines meiner
greünbe fpctt nacfi Spaufe fam[m], ftunb icfi erft nach
9 Ufir auf (benn fiier ift fein fo ungebuttiger Segg1),
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aus fallen ließ, fami einem Steinchen von Goethes
Haufe mit", so will er mit dieser Meldung wohl
lediglich der blaustrümpflichen Veranlagung der zu
Beschenkenden ein schalkhaftes Hieblein versetzen. Jm
übrigen haben ihn diese klassischen Stätten wohl
kaum zu tiefst ergriffen. Wir vernehmen nicht, ob

er Goethe gesehen hat oder zu sehen begehrte; viel
wichtiger war ihm das genaue Studium des Schlachtfeldes

von Leipzig und die Lebensgeschichte des
Maurermeisters, mit dem er eine Zeitlang reiste. Schon
der vierundzwanzigjährige Student verfügte über ein

völlig selbständiges, souveränes, aller konventionellen
Bewunderung bares Urteil. Sein Genius kannte kein
ästhetisches Schwärmen; er griff sofort keck „hinein
ins volle Menschenleben", wenn es auch noch lange
Jahre dauern sollte, bis der Schriftsteller es zn
meistern sich anschickte.

Göttingen, den 2. Januar 1822.

Eigentlich war der gestrige Tag zu einem Brief
an dich bestimmt, da ich glaubte, er ließe sich mit
Schreiben am leidlichsten ausfüllen; allein er gieng
hin, ohne daß ich eine Feder zur Hand nehmen
konnte. Nun wirst du eine Opinion kriegen von
unserm Neujahrfest und meinen, was Teufels wir
angefangen, aber du irrst: einförmiger und stiller
habe ich den Tag noch nie hingebracht. Am Morgen,
da ich Abends zuvor von einem Sitz eines meiner
Freunde spät nach Hause kamlm), stund ich erst nach
9 Uhr auf (denn hier ist kein so ungedultiger Zegg^),
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ber am «JRorgen einem efirlicfien «JRenfcfien we'ber in
gefunben nodj in franfnen Sagen SRufie läfet im SBelt),

ftüfiftüdte, ben SobiaS «poppe lefenb2), bis 12 Ufir.
«Run afeen Wir unfer 2bafeigeS Sffen, baS icfi bocfi mit
einer fialben glafdje SRfieinwetn luürste. ganffiau*
fer3) fiütgegen, ber arme Seufel, litt üerbammt
an einem fiofiten unb einem neu fommenben Sahn.
Ser Slrst fiatte ifim am «JRorgen ftatt beS erften faft
Ben gansen Sopf auSgeriffen; biefe unb ber ©ebatlfe,
bah ex in folcfiem Slenb biefen Sag subringen
muffe, macfiten ihn äufeerft rumpetrurrig4). dlady
bem Sffen famen SBagner5) unb SBilbbols6); faum
fiatten wir unfereS Baüenteu wegen ein SReüerfi')
angefangen, fo famen nocfi Supaguter8) unb SBatten*

wpl9), mit biefen würbe nun plaifant10) gefpielt
bis 4, wo fie weggtengen, nun fiengen wir unfer
SReüerfi wieber an unb trieben eS bis 7. Sa begaben
ficfi bie befiben sum angeftetlten ScfimauS, für ben

ich auS Defonomie nicfit unterfdjrieben, fonbern nur
an bem nadj 9 beginneuben Suff antfieil nafim, um
welcfie Seit icfi aucfi erft baS SpauS Oerttefe. Su fiebft,
wie gut wir unfern Sag angewaubt, unb begretffft, bah
idy in biefen Umftänben nidjt fdjreiben fonnte. Sa*
für will idtj Bich fieute am lefeten Sag ber gerien
fo gut als möglich entfcfiäbigen, bodj gebente icfi ben

SBrief nicfit su enbigen, ba idy fieftimmt «JRorgen einen

üon eudj erwarte[te], für ben icfi nocfi banfen will. Sa
wafitfiafüg, geftetn badjte icfi üiel an euch, bodj ba*
mit bu nidjt ÜBetmütfiig Werbeft, füge icfi bep, bafe ftatt
beiner mir immer betner Spänbe SBerf Slaret11) unb
Sederli üorfdjwebten, bie idj äufeerft ungern entbehrte.
Ser günftigfte «JRoment, bich 3U oergegenwärtigen,
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der am Morgen einem ehrlichen Menschen weder in
gesunden noch in kranknen Tagen Ruhe läßt im Bett),
frühstückte, den Tobias Hoppe lesend'), bis 12 Uhr.
Nun aßen wir unfer 2batziges Essen, das ich doch mit
einer halben Flasche Rheinwein würzte. Funkhäuser^)

hingegen, der arme Teufel, litt verdammt
an einem hohlen und einem neu kommenden Zahn.
Der Arzt hatte ihm am Morgen statt des ersten sast

den ganzen Kops ausgerissen; dieß und der Gedanke,
daß er in folchem Elend diesen Tag zubringen
müsse, machten ihn äußerst rumpelrurrig ^). Nach
dem Essen kamen Wagners und Wildbolz°); kaum
hatten wir unseres Patienten wegen ein Reverfi')
angefangen, so kamen noch Dupaquier^) und Wattenwyl

°), mit diesen wurde nun plaisant") gespielt
bis 4, wo sie weggiengen, nun fiengen wir unser
Reversi wieder an und trieben es bis 7. Da begaben
sich die behden zum angestellten Schmaus, für den

ich aus Oekonomie nicht unterschrieben, sondern nur
an dem nach 9 beginnenden Süss antheil nahm, um
welche Zeit ich auch erst das Haus verließ. Du siehst,

wie gut wir unsern Tag angewandt, und begreiffst, daß
ich in diesen Umständen nicht schreiben konnte. Dafür

will ich dich heute am letzten Tag der Ferien
Zo gut als möglich entschädigen, doch gedenke ich den

Brief nicht zu endigen, da ich bestimmt Morgen einen

von euch erwartete), für den ich noch danken will. Ja
wahrhaftig, gestern dachte ich viel an euch, doch

damit du nicht übermüthig werdest, suge ich bey, daß statt
deiner mir immer deiner Hände Werk Claret") und
Leckerli vorschwebten, die ich äußerst ungern entbehrte.
Der günstigste Moment, dich zu vergegenwärtigen.
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nadj bem Sffen auf bem Dfen fifeenb, benfelben mit
ben güfeen serarbeitenb, würbe unter eifrigem Spiet
üerfäumt.

«JRit einem fdjönen «ReujafirWunfcfi will icfi Seit
uttb Bapier nicfit üergeuben. Sfir wifet, wie ihr
mit mir fteht, unb wie fehr icfi foldjen görmlidjfeiten
feinb bin. UeBerfiaupt finbe icfi, bie SJRenfcfien tfiäteu
Beffer, fie macfiten einanber ein glüdltefieS Sehen, als
bah fie ftcfi eins toünfcfien. Sie «JRefitsafil leiber
glaubt, mit bem SBunfd) fefi ifite Scfiulb getilgt.
«JlBetmafil eine motattfcfip Sentens, bu wirft benfen,
icfi werbe an folcfien Stoffen retcfifialüg, unb faum
loarten mögen, Bis ber sum motalifdjen Sompenbium
geWotbene Spett Btubet feine SBetSfieit auf bet San*
sei fttömen läfet. Stufrichtig betenne icfi, WaS mir
fiter am meiften fefilt, ift, bah idy niemanb betefiren,
unterrichten fann; tfieilS wiffen leiber bie meiften
mefir als icfi, tfieilS finbet niemanb einen Beruf, mich
ansufiöten; fo erfücfe ictj manchmal faft an metneu
Slpplicationen unb Betefiruugen. Sdj mufete bie «JluS*

fünft treffen, bah icfi alle SBodje(n) einige mal meinen
Stühlen prebige, WaS aucfi bient, mich an bie leeren
Bänfe su gewöhnen unb an ben Schmers, fo fierr»
liehe Singe, wie idj su fagen mir etnbilbe, ungefiört
unb unbelobt üorsubringen. Siefe follte jeber junge
«Brebiger tfiun, bamit er ber Srbfünbe ber Sttelfeit
mäcfitig werbe, bie beS SeufelS ©rofemutter unferm
Stanbe in nicfit geringem ©rabe angefuppelt, unb
er lerne, nicfit fein eigen Sob unb «Breis zu prebigen,
fonbern beffen, ben et ptebigen foll. Satübet liefee

ficfi mandjeS fagen, baS bte gnäbige grau12) äufeerft
charmant finben würbe, bu wirft aber begietiget
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nach dem Essen aus dem Ofen sitzend, denselben mit
den Füßen zerarbeitend, wurde unter eifrigem Spiel
versäumt.

Mit einem schönen Neujahrwunsch will ich Zeit
und Papier nicht vergeuden. Jhr wißt, wie ihr
mit mir steht, und wie sehr ich solchen Förmlichkeiten
feind bin. Ueberhaupt finde ich, die Menschen thäten
besser, sie machten einander ein glückliches Leben, als
daß sie sich eins wünschen. Die Mehrzahl leider
glaubt, mit dem Wunsch sey ihre Schuld getilgt.
Abermahl eine moralische Sentenz, du wirst denken,
ich werde an solchen Stoffen reichhaltig, und kaum

warten mögen, bis der zum moralischen Compendium
gewordene Herr Bruder seine Weisheit auf der Kanzel

strömen läßt. Aufrichtig bekenne ich, was mir
hier am meisten fehlt, ist, daß ich niemand belehren,
unterrichten kann; theils wissen leider die meisten
mehr als ich, theils findet niemand einen Beruf, mich
anzuhören; so ersticke ich manchmal fast an meinen
Applicationen und Belehrungen. Ich müßte die Auskunft

treffen, daß ich alle Woche(n) einige mal meinen
Stühlen predige, was auch dient, mich an die leeren
Bänke zu gewöhnen und an den Schmerz, so herrliche

Dinge, wie ich zu sagen mir einbilde, ungehört
und unbelobt vorzubringen. Dieß sollte jeder junge
Prediger thun, damit er der Erbsünde der Eitelkeit
mächtig werde, die des Teufels Großmutter unserm
Stande in nicht geringem Grade angekuppelt, und
er lerne, nicht sein eigen Lob und Preis zu predigen,
sondern dessen, den er predigen soll. Darüber ließe
sich manches sagen, das die gnädige Frau^) äußerst
charmant finden würde, du wirst aber begieriger
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fepn, miefi baraacb thun su fefien als barüber reben

su fiören, unb obfcfion midj bet Sifeel flicht, meine
fdjönen SReben Don bit Bewunbetn su laffen, fo will
icfi ba§ «R(eue) Safir bamit Beginnen, meine Bor»
fcfiläge sum Beffern suerft an mir felbft su oerfudjeit,
bamit ich' Don bem ben «Brebiger(n) gemachten Bor*
Wurf nicfit getroffen werbe, bafe fte, fo wenig Wie bie

Scfiufter alle Don ifinen gemachten Schuhe fetbft
trügen, alle ihre ©ebote felbft erfüllten. SS ift ein

fdjwerer Borfafe, gegen ben icfi biefen «Jlugenblid im
Begriff War su fünbtgeu, womit, fage icfi nicht; icfi

fefie, wie icfi aufpaffen mufe, loenn icfi biefe üerfludjte
Sranffiett auS meinem ©ebetn bringen will.

SS ift ärgerlich, bah nicfit jeber einen Schreiber
besafilen fann, jeben wegsufcbidenben Brief erft zu

cofiteten; nun weis icfi a&ermal nicfit, waS icfi

fdjon Don unferm SeBen euch funbgetfian, unb laufe
jebeS mat ©efafir, baS nämliche su fefireiben. gd)
hoffe, ihr Behaltet meine Sptfteltt treulich auf; bie

SBieberholungen, bte euch ärgern, Werben mich bep(m)
Sefen ebenfo fepr amüfieren.

SS fällt mir ein, bah ich beinen Sefeten nodj
lefen mufe, ehe idj fortfafire, alfo warte ein Wenig, icfi
fomme gleich Wieber. «Run iftS getfian, aber eine

orbentliche «Stntwort befommft bu nidjt. Su baft fo
morbmäfetg ütet gefcfirieben, bah idy baxob bie ganse
Stacht fifeen mufete, waS id) füt feinen Brief tljäte, follte
er aucfi an baS fchönfte «JRäbcfien fefin unb eS mir
gewinnen, nun bift fcfiön mein, wosu alfo eine folcfie
Stnftrengung?

«Rur fage mir nichts mehr über meinen öfonomi*
fefien Bunb13), ber fiat mir fcfiön manchen SouiS
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seyn, mich darnach thun zu sehen als darüber reden

zu hören, und obschon mich der Kitzel sticht, meine
schönen Reden von dir bewundern zu lassen, so will
ich das N(eue) Jahr damit beginnen, meine
Borschläge zum Bessern zuerst an mir selbst zu versuchen,
damit ich von dem den Prediger(n) gemachten
Vorwurf nicht getroffen werde, daß sie, so wenig wie die

Schuster alle von ihnen gemachten Schuhe selbst

trügen, alle ihre Gebote selbst erfüllten. Es ist ein
schwerer Vorsatz, gegen den ich diesen Augenblick im
Begrifs war zu sündigen, womit, sage ich nicht; ich

sehe, wie ich aufpassen muß, wenn ich diese verfluchte
Krankheit aus meinem Gebein bringen will.

Es ist ärgerlich, daß nicht jeder einen Schreiber
bezahlen kann, jeden wegzuschickenden Brief erst zu
copieren; nun weis ich abermal nicht, was ich

schon von unserm Leben euch kundgethan, und laufe
jedes mal Gefahr, das nämliche zu schreiben. Ich
hofse, ihr behaltet meine Episteln treulich auf; die

Wiederholungen, die euch ärgern, werden mich bey(m)
Lesen ebenso sehr amüsieren.

Es fällt mir ein, daß ich deinen Letzten noch

lesen muß, ehe ich sortfahre, also warte ein wenig, ich
komme gleich wieder. Nun ists gethan, aber eine

ordentliche Antwort bekommst du nicht. Du hast so

mordmäßrg viet geschrieben, daß ich darob die ganze
Nacht sitzen müßte, was ich für keinen Brief thäte, sollte
er auch an das schönste Mädchen sehn und es mir
gewinnen, nun bist schon mein, wozu also eine solche

Anstrengung?
Nur sage mir nichts mehr über meinen ökonomischen

Bund der hat mir schon manchen Louis
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b'or erfport, unb ipm fiafi ichS su üerbanfen, bah icfi

mit bem in Spänben fiabenben ©elbe sur SRotfi auS*

reiche, wenn icfi baS Stifienbütm14) nidjt erfialte.
SBirb biefeS mir aber, fo mufe ein Sfieil beSfelben
nodj fierfialten, um einige Sachen su laufen, bie man
bei unS nicfit fiaben fann, einige ©efcfienfe, z- B.
etwas an Süfe S.15), etwaS für baS junge Sfiefiar
S.16). Dnfle17) fiat mir sum Silier Süpenbium18) ge*
fiolfen, SRub.16) ift mein Sottor, fo tftS meine «Bflidjt
unb Sdjulbtgfeit, unb biefen Seüten fo gewöfint an
©efdjenfe barf man nicfit mit ©ifei «JRift fommen.
Berftefit ficfi, bah idy meine grau «JRutter unb Sung»
fer Scfiwefter wegen ben unterbeffen genäfiten ipem*
ben unb geftridten Sttümpfen nicfit leet auSgefien
laffe, wenn icfi nur wüfete, waS ifir Spers erguidte.
Sin anbetet Sfieil gefit füt bie SRetfe fiin, bte icfi üBer
SreSben burcfi Baieru su madjen beule. So ftnb
bk fdjönen «Bläue bet «JRamma sut «Jlnweubung biefeS
©elbeS, bie fie gewife fdjon witb gemadjt haben, alle
sum Seufel. SBoljt Witb fte fidj anfangs ärgern,
allein Wenn fie baS Söhnchen, baS ficfi gemacht fiat,
Wteberftebt, fo üergifet fte gerne barüber, bah idy in
Schulben ftede, beren SilgungSfonb icfi fchon fenne.
Sie mufe ftcfi nur üorftetlen, als hätte icfi baS Stt*
penbium gar nicfit befommen. «Run fiabe icfiS frep*
tict) noch nicht, aber bah idj bie Spaut nicht ohne Bär
üerfauft fiabe, fefittefee icfi auS einem Btief beS

alten SRpfe19) anS Söfinefien20), worin et ifim alle
Spoffnung nimmt, nut mich als ben ©lüdttefien Wafir*
fcbehtltcfi mit garfügen garben genug abfonterfeiet,
Ber bie Braut erfialte. Siefe «Radjrtcfiten fiabe icfi üer*
fiefit ficfi nur burcfi bie brüte Spanb, eS folle aucfi pon
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d'or erspart, und ihm hab ichs zu verdanken, daß ich

mit dem in Händen habenden Gelde zur Noth
ausreiche, wenn ich das Stipendium^) nicht erhalte.
Wird dieses mir aber, so muß ein Theil desselben
noch herhalten, um einige Sachen zu kaufen, die man
bei uns nicht haben kann, einige Geschenke, z. B.
etwas an Elise L. ^), etwas für das junge Ehepar
L.^). Onkle") hat mir zum Tilier Stipendium^)
geholfen, Rud. 1°) ist mein Doktor, so ists meine Pflicht
und Schuldigkeit, und diesen Leuten fo gewöhnt an
Geschenke darf man nicht mit Gigi Mist kommen.

Versteht sich, daß ich meine Frau Mutter und Jungfer
Schwester wegen den unterdessen genähten Hemden

und gestrickten Strümpfen nicht leer ausgehen
lasse, wenn ich nur wüßte, was ihr Herz erquickte.
Ein anderer Theil geht für die Reise hin, die ich über
Dresden durch Baiern zu machen denke. So sind
die schönen Pläne der Mamma zur Anwendung dieses

Geldes, die sie gewiß schon wird gemacht haben, alle
zum Teufel. Wohl wird sie sich anfangs ärgern,
allein wenn sie das Söhnchen, das sich gemacht hat,
wiedersieht, so vergißt sie gerne darüber, daß ich in
Schulden stecke, deren Tilgungsfond ich schon kenne.

Sie muß sich nur vorstellen, als hätte ich das
Stipendium gar nicht bekommen. Nun habe ichs freylich

noch nicht, aber daß ich die Haut nicht ohne Bär
verkauft habe, schließe ich aus einem Brief des

alten Rhtz^) ans Söhnchen 2°), worin er ihm alle
Hoffnung nimmt, nur mich als den Glücklichen
wahrscheinlich mit garstigen Farben genug abkonterfeiet,
der die Braut erhalte. Diese Nachrichten habe ich
versteht sich nur durch die dritte Hand, es solle auch von
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einer Sfietlung bte SRebe gewefen fein, aber entWeber

nichts ober alles. «JRir fehlen baS hefte, Stife15) eine

Berliner SpalSfette sn geben, eifern, mit ©olb ein*

gefaßt, bie fefii fiübfcfi, bei unS nicht befannt, auch

Sl(ifeS) fcbönen SpalS gut laffen Wir(b). Sen Shel(eu*
ten) aber einige tjübfdje Becfier auS «JRetfeen, wo ich

burcfifomme, was meinft bu?
Bon Sag su Sag Werbe icfi fiübfcfier, id) be*

fomme gans ein apoftotifcBeS Stir, wenigftenS ein pe*
trinifcfieS. Sie uu&eguemen Spaare fangen an, ifire
SnbiScretion su füfiten, unb üertaffen Scfiaarenwetfe
mein WeifeS Spaupt; ütetleicfit brüdt fie aucfi bie ficfi
anfiäufenbe ©elefirfamfeit heraus, batb wirb ein nieb*
liebes ©lafeföpf(cfi)en am «Blafe ber fraufen Soden
ber «JRäbdjen Slugen besaubern. SBie fehr icfi midj
audj fttäube, fo btängt ficfi mit bocfi bie Uebetseugung
auf, bah icfi ein auSetlefeuer Siebling ber «Ratur fefi,
bie mich immer mit bem fchmüdt, waS mein «Sllter

ober meine Sage am meiften siert. Sörfurcfit unb
Spodjachtung foll bet «Brebtger erweden, was ifim
sefinmal leichter gelingt, wenn fein SleufeereS fcfiön
biefe ©efüfile ettegt. SBie wate biefe aber mir ntög*
tiefi gewefen mit bem lieberltcfien Sopffdjmud, wenn
idj nidjt sut rechten Seit beffen ertebigt Worben! SBaS

ein SBeltfinb üon meinem Sllter sur Bersweifluug
Bringen würbe, üerefire icfi als ©lud unb auSgeseicfi»

nete ©unft.
Sonft Bringt unfer SeBen nidjt üiel neues, Wir

leben etwas eingesogener als im Sommer unb fiuB
beS SIBenbS oft alteine, nämlich ganf(fiaufer)3) unb
idj. S<h fannS reefit gut mit ifim; er fiat eine SJRenge

Sigenfieiten, worunter aucfi üBle Saunen gehören.
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einer Theilung die Rede gewesen sein, aber entweder

nichts oder alles. Mir schien das beste, Elises eine

Berliner Halskette zu geben, eisern, mit Gold
eingefaßt, die fehr hübsch, bei uns nicht bekannt, auch

El(ises) schönen Hals gut lassen wir(d). Den Eheleuten)

aber einige hübsche Becher aus Meißen, wo ich

durchkomme, was meinst du?
Von Tag zu Tag werde ich hübscher, ich

bekomme ganz ein apostolisches Air, wenigstens ein
petrinisches. Die unbequemen Haare fangen an, ihre
Indiscretion zu fühlen, und verlassen Schaarenweise
mein weises Haupt; vielleicht drückt sie auch die sich

anhäufende Gelehrsamkeit heraus, bald wird ein
niedliches Glatzköpf(ch)en am Platz der krausen Locken

der Mädchen Augen bezaubern. Wie sehr ich mich
auch sträube, so drängt sich mir doch die Ueberzeugung
aus, daß ich ein auserlesener Liebling der Natur sey,

die mich immer mit dem schmückt, was mein Alter
oder meine Lage am meisten ziert. Ehrfurcht und
Hochachtung soll der Prediger erwecken, was ihm
zehnmal leichter gelingt, wenn sein Aeußeres schon

diese Gefühle erregt. Wie wäre dieß aber mir möglich

gewesen mit dem liederlichen Kopfschmuck, wenn
ich nicht zur rechten Zeit dessen erledigt worden! Was
ein Weltkind von meinem Alter zur Verzweiflung
bringen würde, verehre ich als Glück und ausgezeichnete

Gunst.
Sonst bringt unser Leben nicht viel neues, wir

leben etwas eingezogener als im Sommer und sind
des Abends oft alleine, nämlich Fank(hauser) °) und
ich. Ich kanns recht gut mit ihm; er hat eine Menge
Eigenheiten, worunter auch üble Launen gehören.
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allein baran bin idj gewohnt (woher? wirft bu

ftagen. Sä, Wer baS wüßte!), fctjicte mich barein, unb
fo gefits recht gut. «Benn ifir su Bette geht, fo fangen
wit an Sßee su trinfen, effen einen Semel ober
2 basu, biefe macht unfer Slbenb* unb «Racfiteffen.

SRacöbem bie Unterfialtung ift, bauert es 1—2 Stun»
ben, bann fucfit man baS Bett, ausgenommen fieute,
ba icfi nocfi an biefem «Brief ftfee, um am «JRotgen

gut tedjten Seü im Solleg su fcpn. «Bir fiepen gut
mit atten SdjWcisern unb halten bie «JRüte swifcfieu
ben Bornefimcit unb bürgerlichen, locldje erftern redjt
gute Seute ftnb, aber ihre angebofirne Slrt fo toenig
änberu fönnen als ein «JRofir feine garbe. SJRit SRpfe20)

büt ich betföfint, b. fi. loir mögen uns nacfi wie üor
nicht leiben, atteitt wir fpredjen uttb ficjudjeit etnan»
Ber, unb jeber hütet ficfi, ben anbern su flicheln.
S. B.21) ift gefunb unb fibel unb würbe biet) wafir*
fcfietnlid) grüfecn laffen, wenn icfi ifin fragte, ob idj
follte.

Sefetbln habe ich mit ihm unb ganfh(aufer)
gans unerwattet einen flehten «Jlbflecfiet auf Saffet
gemacht, gans unüeitmütjet. SBir wollten, unt etwas?

Slthem unb frifche Suft su fäjöpfen, an einem fdjönen
Sonntag nach SOcünben22), 6 Stunben üon hier fort.
Sinmal bort, fanben Wir, eS gehe in einem su,
4 Stunben weiter auf Saffet su getjn. SaS emsige
Spütberntfe wax Slnfang bet fleine Bettag unfeteS
©elbeS, abet butdj fo etwas läfet bet Burfcfie ficfi
nidjt abfialten. SBir fuhren alfo am Slbenb nocfi fiin,
fiörten ba fefir gut ben Son Suan fingen, genoffen
einen herrlichen «Bintermorgen auf bet SRüdteife,
unb SRontagS Slbenb üot 5 waten wit wiebet fiier.
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allein daran bin ich gewohnt (woher? wirst du

fragen. Jä, wer das wüßte!), schicke mich darein, und
so gehts recht gut. Wenn ihr zu Bette geht, so fangen
wir an Thee zu trinken, essen einen Semel oder
2 dazu, dieß macht unser Abend- und Nachtessen,

Nachdem die Unterhaltung ist, dauert es 1—2 Stunden,

dann sucht man das Bett, ausgenommen heute,
da ich noch an diesem Brief sitze, um am Morgen
zur rechten Zeit im Colleg zu seyu. Wir stehen gut
mit allen Schweizern und halten die Mitte zwischen
den Vornehmen und bürgerlichen, welche erstern recht

gute Leute find, aber ihre angebohrne Art so wenig
ändern können als ein Mohr seine Farbe. Mit Rytz 2°)

bin ich versöhnt, d, h. wir mögen uns nach wie vor
nicht leiden, allein wir sprechen und besuchen einander,

und jeder hütet sich, den andern zu sticheln.
C, B.^) ist gesund und fidel und würde dich
wahrscheinlich grüßen lassen, wenn ich ihn fragte, ob ich

follte.
Letzthin habe ich mit ihm und Fankh(auser)

ganz unerwartet einen kleinen Abstecher auf Cassel

gemacht, ganz unvermuthet. Wir wollten, um etwas
Athem und frische Luft zu schöpfen, an einem schönen

Sonntag nach Münden^), 6 Stunden von hier fort.
Einmal dort, fanden wir, es gehe in einem zu,
4 Stunden weiter auf Cassel zu gehn. Das einzige
Hinderniß war Ansang der kleine Betrag unseres
Geldes, aber durch so etwas läßt der Bursche sich

nicht abhalten. Wir fuhren also am Abend noch hin,
hörten da sehr gut den Don Juan singen, genossen
einen herrlichen Wintermorgen auf der Rückreise,
und Montags Abend vor 5 waren wir wieder hier.
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Um bodj aud) etwas Dom SBettet su fagen, bemette,
bah biefe bie swep heften Sage waten, benn wir
fiaben hier baS fcfitecfitefte SB(ettet) üon bet SBelt,

faft immei SRegen uub Stutm; wenn audj suweilen bie
Sonne fidj bilden läfet, fo tann man üot Sted
bocfi nicfit auS bem Spaufe. SS ätgett miefi um
Befto mefit, ba idy in ben lefeten Sagen beS Sommet
•SpalBjahrS iy2 Stunben bon fiiet in einem SBtttfiS*
fiauS ein gans herrliches «JRäbcbett gefunben, in baS

wir Scfiweiser alle üerliebt finb; toer retten fann,
fömmt fiin; ba biefe mir su tfieuer uub meine Siebe

nicfit fo ftarf ift, bah fte mit butcfi ben gufe fiofien
Sotfi fiilft, fo mufe icfi bie anbeut mit leibet ben

Botfptung gewinnen laffen. ©otttob, wirft bu fagen
unb Dielleicfit sum etften mat bem Sted eine fteünb*
lidje «Helene madjen; aber miefi ärgert eS bocfi höllifd),
BaS tannft bu nur glauben, ©efellfchaften fefin wir
aar feine; wenn icfi einmal 2 ©ulben erfparrt fiabe,
fo gefie icfi an bie SReboute, um aucfi einen beütfdjen
SBall gefehlt su haben, nicht um su lausen: icfi. mag
Bie Berten nicfit üor bie Schweine werfen, meine
Sunft foll nur meinen SanbSmänntnen geweiht fepn.

©ute «Racfit für fieute! «JRorgen mufe id) um 7

auS ben gebern, ba iftS Seit, bah icfi su Bette gefie,
«JRamtna fiatte midj fdjon lange fitnetngefdjidt unb
miefi etmafint, bep Sage fleifetger su fepn, bamit
icfi «RactjtS Schlaf unb baS foftbate Sicht nicht un*
nöthig üetgeube. SS ift eine liebe «JRamtna; meine
<Babe, bep jebet ©elegenbeit im BoiauS su wiffen,
WaS ihr bepbe basu fagen würbet, hat miefi fdjon
manchmal su lachen gemacht; ob eS noch mehr be*

würft, baS fage icfi nicht. Sllfo gute SRacfit!

Sfteueä Seiner SaicJietttmcJ 1926. 13
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Um doch auch etwas vom Wetter zu sagen, bemerke,

daß dieß die zwey besten Tage waren, denn wir
haben hier das schlechteste Metter) von der Welt,
fast immer Regen und Sturm; wenn auch zuweilen die
Sonne sich blicken läßt, so kann man vor Dreck

doch nicht aus dem Hause, Es ärgert mich um
desto mehr, da ich in den letzten Tagen des Sommer
Halbjahrs IVs Stunden von hier in einem Wirthshaus

ein ganz herrliches Mädchen gesunden, in das

wir Schweizer alle verliebt sind; wer reiten kann,
kömmt hin; da dieß mir zu theuer und meine Liebe
nicht so stark ist, daß sie mir durch den Fuß hohen
Koth hilft, so muß ich die andern mir leider den

Vorsprung gewinnen lassen. Gottlob, wirst du sagen
und vielleicht zum ersten mal dem Dreck eine freundliche

Miene machen; aber mich ärgert es doch höllisch,
das kannst du nur glauben. Gesellschaften sehn wir
gar keine; wenn ich einmal 2 Gulden ersparrt habe,
so gehe ich an die Redoute, um auch einen deutschen

Ball gesehn zu haben, nicht um zu tanzen: ich mag
die Perlen nicht vor die Schweine werfen, meine
Kunst soll nur meinen Landsmänninen geweiht seyn.

Gute Nacht für heute! Morgen muß ich um 7

aus den Federn, da ists Zeit, daß ich zu Bette gehe,

Mamma hätte mich schon lange hineingeschickt und
mich ermahnt, bey Tage fleißiger zu seyn, damit
ich Nachts Schlaf und das kostbare Licht nicht
unnöthig vergeude. Es ist eine liebe Mamma; meine
Gabe, bey jeder Gelegenheit im Boraus zu wissen,

was ihr beyde dazu sagen würdet, hat mich schon

manchmal zu lachen gemacht; ob es noch mehr be-

würkt, das sage ich nicht. Also gute Nacht!
Neues Berner Taschenbuch l»Sö. Ig
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Sa, ha, Wie icfiS gebacbt, fo gejdjiefitS. Sa ftfeeu
fie su Spaufe unb halten ted)t üetnünfügen SRatfi

übex bk Slitwenbung beS SüpenbiumS, macfien bte
«Rechnung, Wotan nichts fefilt als bet SBtttfi, ber
notfiwenbig einen Strich babutcfi stefien Witb. Sfir
tedjnet, bah baß ethalteue ©elb nocfi fimtetcfie sur
SRüdreife, ifir beult nicfit, bah ein Burfcfie mefir
Brauefit als Bep unS eine SpauSfialütng, unb ftellt
euefi üor, icfi fomme auf ben glügeln ber Siebe surüd,
ofine Sanb unb Seute su befefin unb su getttefeen,
aber fo tftS nicfit gemeint. Siefie, wenn icfi meine
SReifen abrechne, fo fiabe icfi in ©öttingen etwas über
80 S(ouiS) b'(or) gebraucht, unb minber brauefit
gewife feiner Don unS Bernern, er mufete benn mit
bem Seufel im Bunbe fefin. Senen Seüten bte

©efefienfe madjen will icfi, eS fiat mich fchon lange
gewurmt, bah idy eß nocfi nicfit tfiun tonnte. SReifen.

Will icfi ebenfalls, ictj' fiabe ben «Rufeen baüon biefen
Sperbft gefühlt48). SreSben uub SJRünöjen, bie bepben
Sltfien unfeter Seit, Wo, waS bie Sunft felteneS
öerüorgebracfit, aufgeftellt ift, mufe ich aucfi fefien, bie
©eiegenfieit basu gtebt ftcfi nie wieber. «Run hoffe
icfi felbft, nicfit alles su gebrauchen unb noch etwas
baüon nadj Spaufe su bringen, ja aucfi' etwas baüon
SU Spaufe su laffen, aber icfi will lieber su üiel als
su wenig bep mir fiaben, icfi fiabe erfafiren, wie un*
angenefim eS ift, in frembem Sanbe ofine ©elb su
reifen. «JReine angefüfirten ©rünbe werben euefi frep*
lidj feine ©rünbe fefin, unb icfi weis aucfi DorauS, bah
icfi euefi nicfit sur Ueberseugung bringen fann, bocfi

sufrieben ober WenigftenS euren «Jterger üergefin
[macfien] wirb euefi mein SBieberfommen fcfiön macfien.
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Ha, ha, wie ichs gedacht, so geschichts. Da sitzen
sie zu Hause und halten recht vernünftigen Rath
über die Anwendung des Stipendiums, machen die
Rechnung, woran nichts fehlt als der Wirth, der
nothwendig einen Strich dadurch ziehen wird. Jhr
rechnet, daß das erhaltene Geld noch hinreiche zur
Rückreise, ihr denkt nicht, daß ein Bursche mehr
braucht als bey uns eine Haushaltung, und stellt
euch vor, ich komme auf den Flügeln der Liebe zurück,
ohne Land und Leute zu besehn und zu genießen,
aber so ists nicht gemeint. Siehe, wenn ich meine
Reisen abrechne, so habe ich in Göttingen etwas über
89 L(ouis) d'(or) gebraucht, und minder braucht
gewiß keiner von uns Bernern, er müßte denn mit
dem Teufel im Bunde feyn. Jenen Leuten die

Geschenke machen will ich, es hat mich fchon lange
gewurmt, daß ich es noch nicht thun konnte. Reisen,
will ich ebenfalls, ich habe den Nutzen davon diesen

Herbst gefühlt^). Dresden und München, die beyden
Athen unferer Zeit, wo, was die Kunst seltenes
hervorgebracht, aufgestellt ist, muß ich auch sehen, die
Gelegenheit dazu giebt sich nie wieder. Nun hoffe
ich selbst, nicht alles zu gebrauchen und noch etwas
davon nach Hause zu bringen, ja auch etwas davon
zu Hause zu lassen, aber ich will lieber zu viel als
zu wenig bey mir haben, ich habe erfahren, wie
unangenehm es ist, in fremdem Lande ohne Geld zu
reisen. Meine angeführten Gründe werden euch freylich

keine Gründe seyn, und ich weis auch voraus, daß
ich euch nicht zur Ueberzeugung bringen kann, doch

zufrieden oder wenigstens euren Aerger vergeh«
jmacheni wird euch mein Wiederkommen fchon machen.
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Sit antwotte idj auf BapaS Brief, wies ficfi
üon felbft berftefit, nicfit, bu bift gwar eine üerftänbtge,
abei feine gelehrte Berfon, wütbeft alfo nichts baüon
Peifteben. «Rur fage mir, ift etwa ftatt beS grünen
SonftagS23) baS «Reujabl eingegangen? Ser Bapa
erwähnt eS mit feinem SBori. «Bapa fagt audj nichts
Don meinem Brief an Sdjulmeifter, ben ifir fioffenü
licfi fefir gefefiidt abgefafet werbet gefunben fiaben?

SS freut nttefi, bah bu bidj mit fotdjem Stfer
beS Sperrn SeutnantS24) annimmft, ihm hat erS su
banten, wenn ich ifin mit einer fdjönen Bfetfe an*
binbe. Sein Dberfter25) ift unfer Sanbbogt geworben;
fefiabe, bah ex nicfit eine erwaefifene Socfiter fiat fo

fiübfdj wie feine grau, icfi wäre im Stanbe, fie su
erfiören. Bapa fcfireibt nicfit, waS er üon biefer SBafil
halte.

SaS oorrtge ernftfiafte ©elbgefcfiäft hat mid)
gans aus bem Soncept gebracht; öfter ftunb meine
gebet fettbem füll unb wufete nicfit, wie fortfafiren,
loaS bis jegt nocfi nicht begegnet war, loaS bu ber

Schreibart wobt anfeben magft, allein icfi berliefe
miefi auf beine guten «Jutgen unb beine ©efcfiid*
tidjfeit, meine Sanb su entsiffern. Sdj gewöfine midj
hier, fo rafdj su fdjreifien, bah icfi nidjt Seit fiaBe,
jeben Budjftaben in bie gefiörige gorm su giefeen.

Su ftellft bir Wafirfefieintidj üor, icfi ftede gegen*
wärtig fo in gotianten, bah tein Budj, baS ben SJRäb*

cfien nicfit su fcfiwer ift, mir nahen fönne; allein
bu irrft, ber Sonntag ift, loenn nicht Briefe ifin
Wegnehmen, fotdjem Seug gewibmet. Sennft bu
©abtiele bon Sofianna Scfioppenfiauer2e) nodj nidjt
unb ift fte in Bern su haben, fo eile, laufe, fpringe,
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Dir antworte ich auf Papas Brief, wies sich

von selbst versteht, nicht, du bist zwar eine verständige,
aber keine gelehrte Person, würdest also nichts davon
verstehen. Nur sage mir, ist etwa statt des grünen
Donstags das Neujahr eingegangen? Der Papa
erwähnt es mit keinem Wort. Papa sagt auch nichts
von meinem Brief an Schulmeister, den ihr hoffentlich

sehr geschickt abgefaßt werdet gefunden haben?
Es freut mich, daß du dich mit folchem Eifer

des Herrn Leutnants^) annimmst, ihm hat ers zu
danken, wenn ich ihn mit einer schönen Pfeife
anbinde. Sein Oberster^) ist unfer Landvogt geworden;
schade, daß er nicht eine erwachsene Tochter hat so

hübsch wie feine Frau, ich wäre im Stande, sie zu
erhören. Papa schreibt nicht, was er von dieser Wahl
halte.

Das vorrige ernsthafte Geldgeschäft hat mich

ganz aus dem Concept gebracht; öfter stund meine
Feder seitdem still und wußte nicht, wie fortfahren,
was bis jetzt noch nicht begegnet war, was du der

Schreibart wohl ansehen magst, allein ich verließ
mich auf deine guten Augen und deine Geschicklichkeit,

meine Hand zu entziffern. Ich gewöhne mich
hier, so rasch zu schreiben, daß ich nicht Zeit habe,
jeden Buchstaben in die gehörige Form zu gießen.

Du stellst dir wahrscheinlich vor, ich stecke

gegenwärtig so in Folianten, daß kein Buch, das den Mädchen

nicht zu schwer ist, mir nahen könne; allein
du irrst, der Sonntag ist, wenn nicht Briefe ihn
wegnehmen, solchem Zeug gewidmet. Kennst du
Gabriele von Johanna Schoppenhauer ^) noch nicht
und ist sie in Bern zu haben, so eile, laufe, springe,
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biefe su erhalten, grauenwürbe, gtauenttefie27) ect.

finb Sappalien gegen fte; «JRäbcbenfptegel fottte fte
fietfeen, unb ftatt beS gragenbudjS28), baS bocfi feines

mehr lernt, follten alle «JRäbcben biefelbe ins ©ebäcfi*
niS prägen.

Siefen halben Bogen, ber sum Umfcfitag nöthig
ift, will icfi nicfit leer laffen, ifin wenn fcfiön nicfit
mit ©ebanfen, bocfi mit SBotten füllen.

Set Btief Witb biet) wafitfefieinlicfi in Betn fin*
ben29), allein icfi abteff(iete) ifin bocfi nacfi Spaufe,

um bit baS Boftgelb su etfpatten; icfi hoffe, bie Sl*
tem tteibett bie StScteüon nicht fo weit, ifin bit
uneiöf(f)net su fenben. Bietleicfit fiätt biet» bie Sreffur
ber neuen Sienerfcfiaft länger su Spaufe, fie will
mir gar nicht einleuchten, fchon mebreremate fab
idj bie ganse Brofofen Sippfchaft30) im Sraume in
unferm Spaufe wohnhaft.

SBieS Sperr Bfa(ttetS) in Soppigen31) geht, fagt
mit aucfi niemanb. ©tüfet fie fefit Don mir, be*

fonberS (ben) Spelfer32)! Sperr ©raf33) ift in ben

grofeen SRatfi gefommen, icfi an feinem «Blafe fiatte eS

nicfit angenommen, gratuliere in meinem «Ramen

bortäufig; fobalb Subj34) mir fcfireibt — ftüpfe ifin,
bah exß balb tbut — ioetbe eS felbft unternehmen.
SJutbj35) laffe gtüfeen, gefefirieben hätte idj ihm un*
geachtet feiner Somptimente wegen «JRanget an
Sdjteibftoff auf Untüetfitäten, wo et übtigenS gans
SRecfit hat, Wenn ich beffet Seit gehabt obet auf
bie Sagb gegangen wäie, waS ich im Sinne gehabt.
Su üetgiffeft mit nicht eine Sebttberang beS neuen
Sinbt SpaufeS16) su fefitden, baS icfi gtüfeen laffe, eS

mag etwas feltfam barin auSfefien, SRofette ewig
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diese zu erhalten. Frauenwürde, Frauenliebe ^) eet.

sind Lappalien gegen sie; Mädchenspiegel sollte sie

heißen, und statt des Fragenbuchs ^), das doch keines

mehr lernt, sollten alle Mädchen dieselbe ins Gedcich-

nis prägen.
Diesen halben Bogen, der zum Umschlag nöthig

ist, will ich nicht leer lassen, ihn wenn schon nicht
mit Gedanken, doch mit Worten füllen.

Der Brief wird dich wahrscheinlich in Bern
finden^), allein ich adress(iere) ihn doch nach Hause,

um dir das Postgeld zu ersparren; ich hoffe, die
Eltern treiben die Discretion nicht so weit, ihn dir
uneröf(f)net zu senden. Vielleicht hält dich die Dressur
der neuen Dienerschaft länger zu Hause, sie will
mir gar nicht einleuchten, fchon mehreremale sah

ich die ganze Prososen Sippschaft^) im Traume in
unserm Hause wohnhaft.

Wies Herr Pfa(rrers) in Koppigen ^) geht, fagt
mir auch niemand. Grüßt sie sehr von mir,
besonders (den) Helfer^)! Herr Graf^) ist in den

großen Rath gekommen, ich an seinem Platz hätte es

nicht angenommen, gratuliere in meinem Namen
vorläufig; sobald Ludj ^) mir schreibt — stüpfe ihn,
daß ers bald thut — werde es selbst unternehmen.
Rudj2b) lasse grüßen, geschrieben hätte ich ihm
ungeachtet seiner Complimente wegen Mangel an
Schreibstoff auf Universitäten, wo er übrigens ganz
Recht hat, wenn ich besser Zeit gehabt oder auf
die Jagd gegangen wäre, was ich im Sinne gehabt.
Du vergissest mir nicht eine Schilderung des neuen
Lindt Hauses^) zu schicken, das ich grüßen lasse, es

mag etwas seltsam darin aussehen, Rosette ewig
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lachen unb nichts fagen, ohne Untertafe nacfi tfireS
«JRanueS fcfiönem «Badeubart fcfiletenb, SRubt etwas
langweilig im Sanape liegen unb auS purer Sanger*
Weile SBife reifeen.

«JRelbe mir, wie bocfi bie Siebe gegenwärtig
im SurS fteht in Bern, unb weldje Späufer bte

meiften ©efcfiäfte barin macfien! «JRan fiat mir üon
«JRarie Btfet gefcfirieben, ift etwas an ber Sacfie?
SBenn icfi nicfit beine ©unft behatten wollte, fo

hätte idj hier gerne einige allgemeine Bemerfungen
angehängt. SBaS macht bie gefunbe grau, bie fcfiön
eine «Babefafitt macfien mufete; ift fte bep ifiteS
ScfiwäfietS Sob nicht üor Sachen ifim nadjgefatjren?
Sodj icfi will ben gragen ein 3iel fteden, fonft weifet
bu nicfit, Wo anfangen, unb fängft gar nicfit an. Slttt*
loorte mir aber batb, fonft frtcgft bu nichts mefir Don

©öttingen. ©rüfeemii ba§ Stuberifdje SpauS17) und 29)

taufen(b)mal üon mir, Wosu aucfi baS SBpfefcfie

gefiört fammt bem Brofeffor36), beffen «Bilfielm
Seil37) uns otbentlicfi getüfitt fiabe. SbenfalS
aucfi baS ©raftfefie38), weiutS bu gut finbeft; melbe
mir aber, waS bu für gut gefunben!

Ser Brief wirb toafirfdjeinttch an einem SienS*
tag fommen, ba ich ihn erft Sonntags fortfefiiden
tann39). Bapa ift Wofil fo gut, ifin bir gleich
SottftagS nacbsufcblden unb nidjt su Warten bamit
bis übei acfit Sage. Bapa wetbe wafitfeheuttteb
biefemal früher antworten, als beinen Brief erfialten.
Spoffentlicfi wirft bu bkh einen cfiarmant(eu) Brief
finben, benn et ift ein wafitet gtauen Btief, inbem
nicfit 3 Seilen Don bem nämlichen fianbeln unb
immet etwas gans aubereS baswifefien fommt. «Jlbteu,
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lachen und nichts sagen, ohne Unterlaß nach ihres
Mannes schönem Backenbart schielend, Rudi etwas
langweilig im Canavs liegen und aus purer Langerweile

Witz reißen.
Melde mir, wie hoch die Liebe gegenwärtig

im Curs steht in Bern, und welche Häuser die

meisten Geschäfte darin machen! Man hat mir von
Marie Bitzi geschrieben, ist etwas an der Sache?
Wenn ich nicht deine Gunst behalten wollte, so

hätte ich hier gerne einige allgemeine Bemerkungen
angehängt. Was macht die gesunde Frau, die schon

eine Badefahrt machen mußte; ift sie bey ihres
Schwähers Tod nicht vor Lachen ihm nachgefahren?
Doch ich will den Fragen ein Ziel stecken, sonst weißt
du nicht, wo anfangen, und fängst gar nicht an.
Antworte mir aber bald, sonst kriegst du nichts mehr von
Göttingen. Grüßemir dasStuderischeHaus") ""s S9)

tausendmal von mir, wozu auch das Wyßsche

gehört fammt dem Professor 2°), dessen Wilhelm
Tell 5") uns ordentlich gerührt habe. Ebenfals
auch das Grafische 2«), wenns du gut findest; melde
mir aber, was du für gut gefunden!

Der Brief wird wahrscheinlich an einem Dienstag

kommen, da ich ihn erst Sonntags fortschicken
kann 2s). Papa ist Wohl so gut, ihn dir gleich
Donstags nachzuschicken und nicht zu warten damit
bis über acht Tage. Papa werde wahrscheinlich
dießmal frü.her antworten, als deinen Brief erhalten.
Hoffentlich wirst du dieß einen charmant(en) Brief
finden, denn er ist ein wahrer Frauen Brief, indem
nicht 3 Zeilen von dem nämlichen handeln und
immer etwas ganz anderes dazwischen kommt. Adieu,
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gtüfee «Bapa unb SJRamma, fo fepr bu fannft, Brttg*
ger40) nebenbep ebenfalt wie ben Spers Safer «Brofofe
SBäbeli30), bis cbarmanteti, unb mit djatmantelt
SJRäb(i) auch basu!

S(eüt) Btubet
31.33.

SteSben, ben 2. Stfititt 1822.

Siebe Schweflet,

Su mufet bocfi aucfi einmal auf einet SRetfe

einen Biief Don mir fiaben unb sttmr einen, elegant
gefcfirieben unb fcfiön geftellt; benn su befibem fiabe
icfi lange Seit, benn fiier fifee icfi in ber fcbönen
Stabt mitten im Schnee, feine SRebe ift baüon, bah

man etwaß Don ber Sperrlichfett ber ©egenb febe,

nidjt einmal bep ben Sunftfadjen ift eS möglich,
Wenn man in ben gtofeen Säälen nidjt erfrieren
Will. Sodj idj. falle mit bei Sbüre in bie Stube,
meite icfi, bit witbS lieber fepn, wenn icfi fein or*
bentlicfi üon fönten herein su ersäfilen anfange.

Statt am «JRittWodj, wie idj fchrteb, reifte idy

erft SamStagS ab wegen SBattenWpI9), ber auf Ber*
lüt getjenb über Sifenadj, ©otba, Srfurt, SBeimar bis
Seipsig mich begleiten Wollte; ganfbaufer3) famfm]
mit bis Sifenadj, gieng bann allein gegen «Rüreuberg

SU, in «JRündjen treffen wir unS wieber. .SBir fufiren
befi recfit gutem SBetter Don einem Stäb(t)cfien sum
anbern, befafien unterwegs eine Sperenfiuter ®e*
meinbe, in ber mein ©efäfirte befinahe geblieben wäre,
fo wohl gefiel eS ihm; mir nicht weniger, nur ber
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grüße Papa und Mamma, so sehr du kannst, Brügger^)

nebenbey ebenfall wie den Herz Käfer Profuse
Bäbeli°°), dis charmanteli, und mit charmanteli
Mäd(i) auch dazu!

D(ein) Bruder
A.B,

Dresden, den 2. Aprill 1822,

Liebe Schwester,

Du mußt doch auch einmal auf einer Reise
einen Brief von mir haben und zwar einen, elegant
geschrieben und schön gestellt; denn zu beydem habe
ich lange Zeit, denn hier sitze ich in der schönen

Stadt mitten im Schnee, keine Rede ist davon, daß

man etwas von der Herrlichkeit der Gegend sehe,

nicht einmal bey den Kunstsachen ist es möglich,
wenn man in den großen Säälen nicht erfrieren
will. Doch ich falle mit der Thüre in die Stube,
merke ich, dir wirds lieber sehn, wenn ich fein
ordentlich von fornen herein zu erzählen anfange.

Statt am Mittwoch, wie ich schrieb, reiste ich

erst Samstags ab wegen Wattenwyls, der auf Berlin

gehend über Eisenach, Gotha, Erfurt, Weimar bis
Leipzig mich begleiten wollte; Fankhauser^) kamlmi
mit bis Eisenach, gieng dann allein gegen Nürenberg
zu, in München treffen wir uns wieder. .Wir fuhren
bey recht gutem Wetter von einem Städ(t)chen zum
andern, besahen unterwegs eine Herenhuter
Gemeinde, in der mein Gefährte beynahe geblieben wäre,
so wohl gefiel es ihm; mir nicht weniger, nur der
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'Sntfcfilufe tiefe mid) wieber fort, euch su Spaufe alte

su Sperenbutern su macfien, mein Soffer ftedt üoll
ifirer Bücher. SBeimar sog unS fefir an, idj bringe für
•©ritj Stuber41) ein Stüd einer Baumrinbe üon
Scfiil(lerS) ©rabe, einen wetfeen gaben, ben feine
Socfiter sum genfter aus falten tiefe, fammt einem
Sternchen üon ©oetfieS Spaufe mit. SBit befucfiten
baS Scfilofe, giengen butd) alle Simmet, felbft' bie

Uon bet gürfttidjen gamilie bewohnten; wäbrenb fie
am Sifche faßen, ftoberten wir bartn um, unb wie fte

abgetafelt, fahen wir nocfi ihr Sfieifestmmer fammt
Ben Uebetteften bet Safel, eS Wat mürflidj fefir bei*

melig; wäre icfi nur früher gefommen, idj hätte
miefi gerne mit su Sifche gefefet. Stm fdjönften Waren
Bie Stmmer ber SrBprtnseffin, einer Scfiwefter beS

Saifer Don SRufelaub42), in benen man ficfi wafit*
haftig nicht fatt fefin fonnte.

Bon ba fufiren wir burdj bte tteblichften ©e*
genben bis SBetfeenfelS in einem Sage, einem «Refte,

:üon bem icfi nidjtS weis, als bah tß ein fcfitedjteS

SBittfiSfiauS fiat. Stm «JRotgen barauf fam[m]en wir
übet baS hoppelt betühmte Sdjladjtfelb Don Süfeen

neben bem Stein ©uftaü SlbolfS üorbep gegen «JRit*

tag nach Seipsig, nämlich greptagS; (Weis ber Seufel,
auf ber SReife fann id) fetneu otbentücfien Brief febret*
Ben, eS fommt alles wie Sraut unb SRüben burefiein*
«anber, biefe fommt Don ber Site Wafirfefieinlicfi).
'SlBenbS fahen wir Srinp43) aufführen, am SamStagS
bie gegenwärtig berübmtefte Dpet, ben gtepfehüfeen
mit SJRuftf Pom SBeber44). Seipsig ift ein lang*
WeiligeS, Oerftucbt tbeuteS «Reft, in bem aufeer bem

Sdjladjtfelb, baS id) grünblidj ftubierte, nichts su fe*
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Entschluß ließ mich wieder fort, euch zu Hause alle
zu Herenhutern zu machen, mein Koffer steckt voll
ihrer Bücher. Weimar zog uns sehr an, ich bringe für
<Gritj Studer") ein Stück einer Baumrinde von
Schil(lers) Grabe, einen weißen Faden, den seine

Tochter zum Fenster aus fallen ließ, sammt einem

Steinchen von Goethes Hause mit. Wir besuchten

das Schloß, giengen durch alle Zimmer, selbst die

Von der Fürstlichen Familie bewohnten: während sie

am Tische faßen, stöberten wir darin um, und wie sie

abgetafelt, sahen wir noch ihr Speisezimmer sammt
den Ueberresten der Tasel, es war würklich sehr

heimelig; wäre ich nur früher gekommen, ich hätte
mich gerne mit zu Tische gesetzt. Am schönsten waren
die Zimmer der Erbprinzessin, einer Schwester des

Kaiser von Rußland^), in denen man fich wahrhaftig

nicht satt sehn konnte.
Von da fuhren wir durch die lieblichsten

Gegenden bis Weißenfels in einem Tage, einem Neste,

von dem ich nichts weis, als daß es ein schlechtes

Wirthshaus hat. Am Morgen darauf kamfm)en wir
über das doppelt berühmte Schlachtfeld von Lützen
neben dem Stein Gustav Adolfs vorbey gegen Mittag

nach Leipzig, nämlich Freytags; (weis der Teufel,
auf der Reise kann ich keinen ordentlichen Brief schreiben,

es kommt alles wie Kraut und Rüben durchein-
under, dieß kommt von der Eile wahrscheinlich).
Abends sahen wir Zriny aufführen, am Samstags
die gegenwärtig berühmteste Oper, den Freyschützen
mit Musik vom Weber"). Leipzig ist ein
langweiliges, verflucht theures Nest, in dem außer dem

Schlachtfeld, das ich gründlich studierte, nichts zu se-
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heu ift. Spiet traft uns baS fctjlectjte «Better, unb
Sonntags reiften wir bepbe im fchänbitdjften SRegen

uub Sturm üou Seipsig ab, SBatt(enwijt) nacfi Betlin,
icfi nad) SteSben. «JReüte ©efellfcfiaft Waren 2 Stu*
beuten unb ein «JRauetmeifter mit feinem Snaben,
beffen ©efdjäft, wenn idj eS su einet SRetfebefcfjreibung
bringe, weitläufig berfianbelt wetben witb; ber
SRann faßte ein folcbeS Suttauen su mit, bah ex fidy
biet gat nicht üon mit ttennen wollte unb ich fiter
mit ifim auf einem Simmer Wofinen mufe, waS mir
gat nicfit anfleht int ©tunbe. Sen etften Sag fuß*
ten wit bis Dfcfiafe4') im fütcfitetlicfiftcn SBettet Don
bex SBelt; am «JRotgen btauf war eS stmttcfi fiübfdj,
basu wutbe bte ©egenb immet fcfiönet, bah id) ben

gansen Sag meiner Beguemticfiieit ungeachtet bepm
Sutfcher auf bem Bodc fuhr.

«JlbenbS su guter Seit waren wir in SreSbeu,
baS wütfticfi füt in Seutfdjlanb eine witnbetüolle
Sage fiat; bet Sinbtud, ben bet Slnbtid bet Btüde
übex bie Slbe macht, ift emsig in feiner Slrt,
benn fo eine Brüde gtebt eS nur eine, id) freute miefi
gewaltig, heute bie ©egenb beffet su befehen, allein
nun ift föimltcfi SBinter geworben; eS fehlten, wie
wenn eS bas berfäuntte gans wieber einbringen wollte,
unb idj ©ott banfett mufe, bah idj nun etn(en) «Ruhe*

punft habe, wo ich bas beffere SBettet abWatten fann.
Senn aus 2 ©tünben loerbe icfi' über Dftern bohlet*
ben: erftenS loeil eS ftcfi für einen Sfieologen nicfit
fefildt, bie heilige Seit über auf «Reifen su fepn unb
gar nicfit in bie Sirdje su gefien, 2tenS loeil idj nicfit
wie eine ©ans über «JReer reifen totlt unb an Dielen
Dtten geluefen, allein nidjtS gefefien su fiaben; unb

— .200 —

hen ist. Hier traff uns das schlechte Wetter, und
Sonntags reisten wir beyde im schändlichsten Regen
und Sturm von Leipzig ab, Watt(enwyl) nach Berlin,
ich nach Dresden. Meine Gesellschaft waren 2
Studenten und ein Mauermeister mit seinem Knaben,
dessen Geschäft, wenn ich es zu einer Reisebeschreibung
bringe, weitläufig verhandelt werden wird,' der

Mann faßte ein solches Zutrauen zu mir, daß er sich

hier gar nicht von mir trennen wollte und ich hier
mit ihm auf einem Zimmer wohnen muß, was mir
gar nicht ansteht im Grunde. Den ersten Tag fuhren

wir bis Oschatz^) im fürchterlichsten Wetter von
der Welt; am Morgen drauf war es zimlich hübsch,

dazu wurde die Gegeud immer schöner, daß ich den

ganzen Tag meiner Bequemlichkeit ungeachtet beym
Kutscher auf dem Bocke fuhr.

Abends zu guter Zeit waren wir in Dresden,
das würklich für in Deutschland eine wundervolle
Lage hat; der Eindruck, den der Anblick der Brücke
über die Elbe macht, ist einzig in seiner Art,
denn so eine Brücke giebt es nur eine, ich freute mich
gewaltig, heute die Gegend besser zu besehen, allein
nun ist förmlich Winter geworden; es schneit, wie
wenn es das versäumte ganz wieder einbringen wollte,
und ich Gott danken muß, daß ich nun ein(en) Ruhepunkt

habe, wo ich das bessere Wetter abwarten kann.
Denn aus 2 Gründen werde ich über Ostern dableiben:

erstens weil es sich für einen Theologen nicht
schickt, die heilige Zeit über auf Reisen zu seyn und
gar nicht in die Kirche zu gehen, 2tens weil ich nicht
wie eine Gans über Meer reisen will und an vielen
Orten gewesen, allein nichts gesehen zu haben; und
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Biet in SteSben ift, ohne eine Sout in bie fäehfifcfie
Scfiwets äu madjen, fo üiel su feben unb übet Dftern
auch 3U fiören, bah man Dolle acfit Sage basu

braucht. «RäcfiftenS, grefitag ungefähr, erWatte ich

SRfife20) unb «Jim SRtjfin4e) fiier, bie eine «Boefie fpäter
als idj Perreift finb unb nun gerabe in baS fchönfte
«Better treffen. Bietleicfit bah ictj bann mit ifinen
bis «Rürenberg gehe, wie eS ficfi etwa trifft, benn

wegen ihnen geniere icfi mid) um feinen Sag. Sdj
erwarte üon SubjM) fiter einen Brief unb in «JRün*

cfien einen üon euefi. SubjS ©ejdjtchte47) fieute mich un*
Bänbig, fobalb ich f(eüten) «Brief fiabe, werbe icfi ifim
antwotten unb gehörig gtgtulieten. Su bift in ei*

nigen «Radjttcfiten obet btefmefir Beridjten fo fiünf(t)*
üdj unb ©ewiefit legenb geloefen, bah bu leicht Befi

mir in geioiffen Berbadjt fommen fönnteft, in waS

für einen, Wirb bein Scfiarffinn biet) wofil erra*
tfieu laffen. Spier bin icfi in einem gans bortteff*
liehen SBirtfiSfiauS; bie grau fieifet bie Stubenten
«JRuttet, ein fleines, tuttbeS SBetbcfien bon einigen 30
Safiten, man fifet fo fieimeüg sufammen loie in einem

«Briüatfiaufe. SS witb mir recht leib fefin, fort su
gefin, BefonberS wenn icfi nacfi ©öttingen surüd
mufete; nun freue icfi- miefi aber nicfit Wenig, fieint su
fommen, unb Werbe gewtfe nicfit länger ausbleiben,
als eS fefin mufe; eine «Rebeutour, bie icfi nodj madjen
Wollte, fiabe icfi mir fo biel als auS bem Sopfe ge*
fefilagett. Su glaubft aber nicht, wie angenehm eS

ift, gut eingerichtet eine «Reife im SBagen su macfien,

wenn mau früfier eine guaft gufereife gemacht ober
im leichten Dberrode ficfi faft su Sobe gefroren fiat
wie icfi Dorrigen Sperbft48).
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hier in Dresden ist, ohne eine Tour in die sächsische

Schweiz zu machen, so viel zu sehen und über Ostern
auch zu hören, daß man volle acht Tage dazu

braucht. Nächstens, Frehtag ungefähr, erwarte ich

Rytz 2°) und Am Rhhn 4«) hier, die eine Woche später
als ich verreist sind und nun gerade in das schönste

Wetter treffen. Vielleicht daß ich dann mit ihnen
bis Nürenberg gehe, wie es fich etwa trifft, denn

wegen ihnen geniere ich mich um keinen Tag. Ich
erwarte von Ludj^) hier einen Brief und in München

einen von euch. Ludjs Geschichte^") freute mich
unbändig, fobald ich steinen) Brief habe, werde ich ihm
antworten und gehörig gratulieren. Du bist in
einigen Nachrichten oder vielmehr Berichten so pünktlich

und Gewicht legend gewesen, daß du leicht bey

mir in gewissen Verdacht konimen könntest, in was
für einen, wird dein Scharfsinn dich wohl errathen

lassen. Hier bin ich in einem ganz vortrefflichen

Wirthshaus; die Frau heißt die Studenten
Mutter, ein kleines, rundes Weibchen von einigen 30
Jahren, man sitzt fo heimelig zufammen wie in einem

Privathause. Es wird mir recht leid feyn, fort zu
gehn, befonders wenn ich nach Göttingen zurück
müßte; nun freue ich mich aber nicht wenig, heim zu
kommen, und werde gewiß nicht länger ausbleiben,
als es seyn muß; eine Nebentour, die ich noch machen

wollte, habe ich mir fo viel als aus dem Kopfe
geschlagen. Du glaubst aber nicht, wie angenehm es

ist, gut eingerichtet eine Reise im Wagen zu machen,

wenn man früher eine quasi Fußreise gemacht oder
im leichten Oberrocke sich fast zu Tode gefroren hat
wie ich vorrigen Herbst^).
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«Run benfe icfi, wirb eS am heften fepn, su
fcfittefeen. ©rüfee «Bapa unb «JRamtna; fage ber lefe*

lern, ich fefi fauwofil; ben Scfinaus wolle icfi ifir
nicfit setgen, bagegen ein Bar rotfie Baden, bte ficfi
gewafcfien fiaBen, unb bie id) auf ber SRetfe wieber

gefriegt, benn in ©öttingen trieb[eu] fte mir baS flei»
feige Stubteren weg. Slbieu! Sllbert.

2Inmerfutngett.

0 3egg : 3ede, Äleßlaus, unaßtteißtießet SJRenjdj.
2) „«Bütgetfinn unb öamilienließe obet Xoßias

Soppe" betitelt fidj bet btei «Bänbe umfaffenbe, 1812 ßei
SRenget in Solle etfeßienene «Roman bes «Btauttjdjroeigets
Sluguft fiafontaine (1758—1831), ber eine etftauntidje
SJRenge meift meßtßänbiget (Stsäßlungen sufammenge*
fdjtießen ßat unb ein Stein bet bamaligen Ceißßißlio»
tßefen roat.

3) Subroig Sanfßaufet oon «Butgbotf, geß. 1796, Äan»
bibat bes «Btebigtamtes 1818, «Bifat in Äitdjßetg unb
(1823) in öetsogenßudjfee, «Bfattet in Upenftotf 1824, in
©ottftatt 1841—1846, geft. 1886. Sie Sreunbfcßaft mit
©otthelf ging ßei ben bie Ueßetnaßme bet «Bfattei UPen=
ftorf ßegleitenben «Betßanblungen üßet ben «Bftunbfauf
enbgültig in bie «Btücße.

4) tumpeltuttig : üßelgelaunt, müttifdj.
5) Sllßtedjt SBagnet oon «Betn, geß. 1796, ftubiette

bamals Gametatia in ©öttingen, routbe 3toeitet Seftetät
bes 3ufti3tates, 1826 SJJlitglieb bes ©to&en SRates, 1829
Snfantetießauptmann, ftatß 1832.

") Gatt Subroig «Bilbßbls oon «Betn, geß. 1799 in
bem HPenftotf ßenaeßßatten Sotfe Segenftotf, roo fein
Sßatet (geft. 1812) «Bfattet roat, ftubiette Eametalia in
©öttingen, routbe «Baufaffier, 1826 Selbfaffaoetroaltet,
1827 SBluftetungsfommiffät, 1831 ©ro&»3JCaior unb 9Rit=
glieb bes Stabttates, 1832 Seftetät bes «Butgettates; et
ftatß 1868.

SReoetfi: ein Äattenfpiet füt oiet «Berjonen, ßei
bem betienige geminnt, bet bie menigften Stieße aufroeift.
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Nun denke ich, wird es am besten sehn, zu
schließen. Grüße Papa und Mamma? sage der
letztern, ich sey sauwohl; den Schnauz wolle ich ihr
nicht zeigen, dagegen ein Par rothe Backen, die sich

gewaschen haben, und die ich auf der Reise wieder

gekriegt, denn in Göttingen trieben) sie mir das
fleißige Studieren weg. Adieu! Albert.

Anmerkungen.
0 Zegg: Zecke, Kleblaus, unabtreiblicher Mensch.
2) „Bürgersinn und Familienliebe oder Tobias

Hoppe" betitelt sich der drei Bände umfassende, 1812 bei
Renger in Halle erschienene Roman des Braunschweigers
August Lafontaine (17S8—1831), der eine erstaunliche
Menge meist mehrbändiger Erzählungen zusammengeschrieben

bat und ein Stern der damaligen Leibbibliotheken

mar.
9 Ludwig Funkhäuser von Burgdorf, geb. 1796, Kandidat

des Predigtamtes 1818, Vikar in Kirchberg und
(1823) in Herzogenbuchsee, Pfarrer in Utzenstorf 1824, in
Gottstatt 1841—1846, gest. 1886. Die Freundschaft mit
Gotthelf ging bei den die Uebernahme der Pfarrei Utzenstorf

begleitenden Verhandlungen über den Pfrundkauf
endgültig in die Brüche.

') rumpelrurrig: übelgelaunt, mürrisch.
°) Albrecht Wagner von Bern, geb. 1796, studierte

damals Cameralia in Eöttingen, wurde zweiter Sekretär
des Justizrates, 1826 Mitglied des Groszen Rates, 1829
Jnfanteriehauvtmann, starb 1832,

°) Carl Ludwig Wildbolz von Bern, geb. 1799 in
dem Utzenstorf benachbarten Dorfe Jegenstorf, wo sein
Vater (gest. 1812) Pfarrer war, studierte Cameralia in
Eöttingen, wurde Baukassier, 1826 Feldkassaverwalter,
l827 Musterungskommissär, 1831 Grofz-Major und
Mitglied des Stadtrates, 1832 Sekretär des Burgerrates; er
starb 1868.

') Reversi: ein Kartenspiel für vier Personen, bei
dem derjenige gewinnt, der die wenigsten Stiche aufweist.
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8) (Sbuatb bu «Basquiet oon SReudjätel, geß. 1800,
bamats ftub. iut. in ©öttingen, routbe SRaiot bet Mi-
lices neuchäteloises unb Membre du Grand conseil,
ßeroittfeßaftete fein fianbgut in doncise, ftatß 1870.

9) Subroig ©rnanuel oon SBattenrool oon «Betn, ber
Soßn bes ©enetats im „Stedliftieg" (1802), geß. 1799,
ftubiette btei Semeftet in ©öttingen «Bßttologie, routbe
SJRitglieb bet Stabtoerroattung unb bes ©tofjen «Rates
1827, Snfantetteßauptmann 1828, «Dtitglieb bes Stabt=
rates 1831, bes «Butgettates 1843, «Btäfibent bet SBaifem
ßausbiteftion 1843, ftatb 1874.

10) «Blaifant : ein Äattenfpiel, rooßl basienige, bas
meift ben «Ramen „Sas Suftig" ttägt.

") dtatet: auf bas SReuiaßt sußeteitetet ©eroüts»
mein, eine «Betnet Spe3ialität.

12) «Bet mit biefem audj in anbetn «Briefen ootfom=
menben Xitel ßebaeßt roitb, lä&t ficß nicßt fidjet feftftelten.
IBieileidjt ift es ©ottßelfs «Batin ßlifaßetß Seuro, bie
Sodjtet bes «Butgbotfet Sanbfdjteißets Soßann Safoß
ßeuro, bie ©attin (1779) feines Dnfels «Rubolf Saniel
Stubet in «Betn; ogl. «Jlnmetfung 29.

13) Sn [einem «Btiefe oom 17. SRooemßet 1821 ßatte
©ottßelf bet Sdjroeftet gefeßtießen : „9Biibßot3 unb ieß,
bem ungefaßt bas nämlidje ©elb roie mit füt biefen
SBintet üßtig geßließen, ßaßen einen Defonomießunb su=
fammen gemadjt, unb fdjon sroeimal, roenn anbete teitenb
obet faßtenb rooßin gegangen, finb roir 3U 5u6e naeß=
marfeßiett."

") ©emeint ift bas 1682 oon Scßultßeits Samuel
Stifcßing geftiftete „Stifeßingfdje «Heijeftipenbium füt iunge
©eiftlidje". ©s ßettug 800 alte gtanfen jährlich-

15) ©life Sinbt, geß. 1801, eine doufine ©ottßelfs.
Sßte SDlutter «JRatianne Äatßatina Äoßlet oon «Buten
11769—1843) roat bie langete Sdjroeftet bet «Beultet ©ott=
ßelfs unb ßatte 1788 ben in «Betn roitfenben Stat Soßann
Subroig Sinbt (1761—1838, «Bütget oon «Jlibau unb feit
1820 audj oon «Bern) geßeitatet. ßtife Sinbt oetmäßlte fidj
1823 mit bem SBitroet Soßannes Äummet oon Simpadj
(1785—1844, öanbelsmann), bet fidj 1839 in «Betn einßüt=
gette; fie ftatß 1874. Sßt «Batet St. Sinbt roat ©ott*
ßelfs «Bäte.

16) Set «Btubet ©lifes, St. meb. Sbßann «Jtubolf
Sinbt (1790—1851), ßatte fid) im Sluguft 1821 mit «Rofina
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«) Eduard du Pasquier von Neuchâtel, geb. 1800,
damals stud, jur, in Göttingen, wurde Major der Mi-
liess llsusbätsloisss und Msmbrs àn Oranà «oirseil,
bewirtschaftete sein Landgut in Concise, starb 1870.

°) Ludwig Emanuel von Wattenwyl von Bern, der
Sohn des Generals im „Stecklikrieg" (1802). geb. 1790,
studierte drei Semester in Eöttingen Philologie, murde
Mitglied der Stadtverwaltung und des Großen Rates
1827, Jnfanteriehauvtmann 1828, Mitglied des Stadtrates

1831, des Burgerrates 1843, Präsident der
Waisenbausdirektion 1843, starb 1874.

Plaisant: ein Kartenspiel, mohl dasjenige, das
meist den Namen „Das Lustig" trägt,

") Claret: auf das Neujahr zubereiteter Gewürzwein,

eine Berner Spezialität.
^) Wer mit diesem auch in andern Briefen vorkommenden

Titel bedacht wird, läßt sich nicht sicher feststellen.
Vielleicht ist es Eottbelfs Patin Elisabeth Leuw, die
Tochter des Burgdorfer Landschreibers Johann Jakob
Leum, die Eattin (1779) seines Onkels Rudolf Daniel
Studer in Bern; vgl. Anmerkung 29.

") In seinem Briefe vom 17, November 1821 hatte
Gotthelf der Schwester geschrieben: „Wildbolz und ich,
dem ungefähr das nämliche Geld wie mir für diesen
Winter übrig geblieben, baben einen Oekonomiebund
zusammen gemacht, und schon zweimal, wenn andere reitend
oder fahrend wohin gegangen, sind wir zu Fuße
nachmarschiert."

") Gemeint ist das 1682 von Schultheiß Samuel
Frisching gestiftete „Frischingsche Reisestipendium für junge
Geistliche". Es betrug 800 alte Franken jährlich.

«) Elise Lindt, geb. 1801, eine Cousine Eottbelfs,
Jhre Mutter Marianne Katharina Kohler von Büren
(1769—1843) war die jüngere Schwester der Mutter Gotthelfs

und hatte 1788 den in Bern wirkenden Arzt Johann
Ludwig Lindt (1761—1838. Bürger von Nidau und seit
1820 auch von Bern) geheiratet. Elise Lindt vermählte sich

1823 mit dem Witwer Johannes Kummer von Limpach
(1785—1844, Handelsmann), der sich 1839 in Bern einbürgerte;

sie starb 1874. Ihr Vater Dr. Lindt war Gotthelfs

Pate.
") Der Bruder Elises, Dr. med. Johann Rudolf

Lindt (1790—1851), batte sich im August 1821 mit Rosina
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(SRofette) ©tifaßetßa «Btunnet 0797—1830), bet Sodjtet
bes SJlegotianten Soßann Saniel «Btunnet oon «Betn, oet=
ßeitatet. Soßann «Rubolf Sinbt routbe 1831 «JRitglieb bes
©tofeen «Rates, 1835 3nfelat3t unb «Biäeptäfibent bet Sa*
nitätsfommiffion.

") Salomon ©rnanuel Stubet (1759—1834), bet «Btu*
bet Saniels (Slnmetfung 29) unb ber SJRuttet bet «JRatie
«Bipius, «Bfattet su «Buten 1789, «Btofeffot bet Sßeologie
in «Betn 1796—1827, «JRitglieb bes Äitcßentates 1821,
Sefan 1827—1831.

18) Sas Stioenbium bes «Ratsßettn Sans Slnton Sit*
tiet „3u Ufetäücßung ftommet Sünglingen" routbe Stu*
bietenden bet Sßeologie 3um «Befudje einet ftemben Uni=
oetfität oetaßfotgt unb betrug jährlich 640 alte 3tanfen.

") Saniel SKnp, geß. 1758, «Bfattet in Staeßfelroalb
1791, in Seßöftlanb 1796, in bet Upenftotf ßenacßßatten
©emeinbe «Bättetfinfcen 1817, geft. 1827.

20) Sllßett SJttjp, bet Soßn bes ootigen, geß. 1796 in
Seßöftlanb. ßt fam nacß feinet «Btomotion sum Äan=
bibaten tes «Btebigtamtes 1820 als Seßtet an bie ©le=
mentatfdjule in «Betn, ftubiette mit ©ottßelf in ©öttingen
Sßeologie, routbe 1823 Ätaffenleßtet unb 1834 sugleicfi
Äonteftot am «Betnet «Btogtjmnafium, 1841 «Bfattet in
Hpenftotf, roo et 1860 ftatß.

21) Satl Stiebtidj «Bipius, ©ottßelfs fpätetet «JRentot
in litetatifdjen Stagen, geß. 1801, ftubiette in ©öttingen
btei Semeftet (1820 bis 1821/22) 3Jcebi3tn, fältelte bann
sut «Reeßtsroiffenfcßaft üßet unb roat eßenba 1823—1825
als ftub. iut. infftißiett. ©t routbe St. tut., «Btofutatot,
roat 1830—1835 unb 1855—1860 «JRitglieb bes ©toöen
«Rates, 1831—1835 bes Dßetgetießts, routbe 1831 Stabttat,
1838 «Dcaiot, 1840 «fflitglieb bes «Butgetrates, ftatb
1867. Sas „«Bernet Safdjenßudj" 1870 nennt ißn einen
„um bas öffentliche SBoßl unb bie gemeinnüpigen 3n=
teteffen oieloetbienten «JRann".

©atl «Bipius roitb su Unteeßt ein «Bettet ©ottßelfs
genannt, bet gemeinfame oätetlidje Slßne iäfjt fidj etft
im fed)3eßnten Saßtßunbett nacßroeifen. Set SRatsßett
Sobet «BtPius (1534—1598) ßatte btei Stauen; oon bet
etften (Slnna SBeinmann) flammte im seßnten ©lieb ©atl
«Bipius, oon bet btitten (©iifaßetß «JRegget) in bet neun*
ten ©enetation Sllßett «Bibius aß. «Betroanbtfdjaftlid)
routben bie ßeiben Samilien einanbet butcß bie öeitat
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(Rosette) Elisabeth« Brunner (1797—183«), der Tochter
des Negotianten Johann Daniel Brunner von Bern,
verheiratet. Johann Rudolf Lindt wurde 1831 Mitglied des
Groszen Rates, 1835 Jnselarzt und Vizepräsident der
Sanitätskommission.

") Salomon Emanuel Studer (1759—1834), der Bruder

Daniels (Anmerkung 29) und der Mutter der Marie
Bitzius, Pfarrer zu Büren 1789, Professor der Theologie
in Bern 1796—1827. Mitglied des Kirchenrates 1821,
Dekan 1827—1831.

^) Das Stipendium des Ratsherrn Hans Anton Tillier

„zu llferzüchung frommer Jünglingen" wurde
Studierenden der Theologie zum Besuche einer fremden
Universität verabfolgt und betrug jährlich 64« alte Franken.

«) Daniel Rytz, geb. 1758, Pfarrer in Trachselwald
1791, in Schöftland 1796, in der Utzenstorf benachbarten
Gemeinde Bätterkinden 1817, gest. 1827.

-°) Albert Rytz, der Sobn des vorigen, geb, 1796 in
Schöftland. Er kam nach seiner Promotion zum
Kandidaten des Predigtamtes 182« als Lehrer an die
Elementarschule in Bern, studierte mit Gotthelf in Eöttingen
Theologie, wurde 1823 Klassenlehrer und 1834 zugleich
Konrektor am Berner Progymnasium, 1841 Pfarrer in
Utzenstorf, wo er 186« starb,

^) Carl Friedrich Bitzius, Eottbelss späterer Mentor
in literarischen Fragen, geb, 18«1, studierte in Eöttingen
drei Semester (1820 bis 1821/22) Medizin, sattelte dann
zur Rechtswissenschaft über und war ebenda 1823—1825
als stud, iur, inskribiert. Er wurde Dr, iur,, Prokurator,
war 1830—1835 und 1855—186« Mitglied des Grofzen
Rates, 1831—1835 des Obergerichts, wurde 1831 Stadtrat.
1838 Major, 184« Mitglied des Burgerrates, starb
1867, Das „Berner Taschenbuch" 187« nennt ihn einen
„um das öffentliche Wohl und die gemeinnützigen
Interessen vielverdienten Mann",

Carl Bitzius wird zu Unrecht ein Vetter Gotthelfs
genannt, der gemeinsame väterliche Ahne läßt sich erst
im sechzehnten Jahrhundert nachweisen. Der Ratsherr
Joder Bitzius (1534—1598) hatte drei Frauen; von der
ersten (Anna Weinmann) stammte im zehnten Elied Carl
Bitzius, von der dritten (Elisabeth Megger) in der neunten

Generation Albert Bitzius ab. Verwandtschaftlich
wurden die beiden Familien einander durch die Heirat



— 205 —

tion ©ottßelfs «Better Soßann «Rubolr Sinbt (ogl. 9lnmet=
fung 16) näßet geßtadjt, inbem bet «Batet oon Sinbts
©attin «Rofette «Btunnet ein «Btubet oon ©atl «Bipius'
fluttet roat. Siefe ßatte anno 1796 St. meb. ©atl Slnton
«ipius (1770—1814) geeßeließt.

22) SJRünben, bas 3um bamaligen Äönigteicß öan=
nooet geßötenbe Stäbtdjen am 3ufammenfhtB bet Sulba
unb bet «Betta.

23) ließet bie 3U ienet 3eit üßetßanbneßmenbe 93et=

roeltlidjung bes Äatfreitags unb bes ©tünbbnnetstags
ogl. Setbinanb Stiebtid) 3oto, „Sie eoangeltfd>tefot=
miette Äiteße unb ißte Sortßilbung im neun3eßnten 3aßt=
ßunbett ßefonbets im iranton «Betn" («Betn 1837), S.127:
,,©s ßettfeßt untet unfetem Sanboolf nocß ein altet,
ftommet ©lauße, bet fteiließ leibet butcß bie falfeße Sluf=
flätung ßeteits feßt gelitten ßat, bafe an biefem Sage
[Äatfteitag] roie an bem ootßetgeßenben ©tünbonnets=
tag nidjt auf bem Selbe geatßeitet roetben folle. «Bei ben
Slltootbetn... tußten an biefem Sage «Bflugftet3e unb
Äatft. Sie SReuetn fiaßen aßet ben Sottjcßtitt gemadji
unb roenigftens bie SRadjmittage 3ut Sltßeit genommen.
Mm «Botmittag maltet ber «Bauet mit Äinbern unb ©e=
finbe bet Äitcße su, beten ©loden ißm bte Seibensnot bes
Hßeltßeitanbs oetfünbigen."

Set Äariteitag routbe etft 1860 im Äanton «Betn
sunt ßoßen Seiettag etßoßen; bet ©tünbonnetstag roat
inbes oötlig 3um SBetftag gerootben.

24) ©emeint ift ©ottßelfs «Btubet Stiebticß ©atl
«Biptus, geß. 18. Sesembet 1799, bamals Untetlieutnant
in bem oon Dbetft Sigmunb «Rubolf oon ©taffentieb fom=
manbietten ßetnifeßen Snfanterießataillon «Rr. 4. Siefet
«Btubet roat bas Sotgenfinb bet Samilie. Sa et fidj mit
einem ßütgetließen «Berufe (et roat in bet Slmisfeßteißetei
Slarßetg tätig) nicßt aßfinben fonnte, ttat et 1824 in bas
ftansöfifdje Seßroetsetgatbetegiment oon ©onftam unb
smei Saßte fpäter als Soutiet in bas neapolitanijeße SRe=

eiment Sonnenßetg ein. Slm 16. Seßtuat 1836 oettot
et „in einem ©efedjt ßei ©ugino in «Rumitien gegen bie
Snfutgenten" bas Seßen. Siefe einem ßanbjcßtiftlidjen
„Stammßueß bet in bet Stabt «Betn oetbutgetten Samilie
«Bipius" entnommene «Rotis gißt uns eine ©tflätung bafüt,
bafj ©ottßelf im „«Bauetnfpiegel" (183?) üßet ben Stent*
benbienft fo gut «Befeßeib roeiß.
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von Eottbelfs Vetter Jobann Rudolf Lindt (vgl. Anmerkung

16) näher gebracht, indem der Vater von Lindts
Eattin Rosette Brunner ein Bruder von Carl Bitzius'
Mutter war. Diese hatte anno 1796 Dr. med. Carl Anton
Bitzius (1770—1814) geehelicht,

22) Münden, das zum damaligen Königreich
Hannover gehörende Städtchen am Zusammenfluß der Fulda
und der Werra,

^) Ueber die zu jener Zeit überhandnehmende
Verweltlichung des Karfreitags und des Gründonnerstags
vgl, Ferdinand Friedrich Zyro, „Die evangelisch-refor-
mierte Kirche und ihre Fortbildung im neunzehnten
Jahrhundert besonders im Kanton Bern" (Bern 1837), S.127:
„Es herrscht unter unserem Landvolk noch ein alter,
frommer Glaube, der freilich leider durch die falsche
Aufklärung bereits sehr gelitten hat, dafz an diesem Tage
fKarfreitagf mie an dem vorhergehenden Gründonnerstag

nicht auf dem Felde gearbeitet werden solle. Bei den
Altvordern.., ruhten an diesem Tage Pflugsterze und
Karst, Die Neuern haben aber den Fortschritt gemacht
und wenigstens die Nachmittage zur Arbeit genommen.
Am Vormittag wallet der Bauer mit Kindern und
Gesinde der Kirche zu, deren Glocken ihm die Leidensnot des
Weltheilands verkündigen,"

Der Karfreitag wurde erst I860 im Kanton Bern
zum hohen Feiertag erhoben? der Gründonnerstag war
indes völlig zum Werktag geworden,

2') Gemeint ist Gotthelfs Bruder Friedrich Carl
Bitzius, geb, 18, Dezember 1799, damals llnterlieutnant
in dem von Oberst Sigmund Rudolf von Graffenried
kommandierten bernifchen Jnfanteriebataillon Nr, 4, Dieser
Bruder war das Sorgenkind der Familie. Da er sich mit
einem bürgerlichen Berufe (er war in der Amtsschreiberei
Aarberg tätig) nicht abfinden konnte, trat er 1824 in das
französische Schweizergarderegiment von Constam und
zwei Jahre später als Fourier in das neapolitanische
Regiment Sonnenberg ein. Am 16. Februar 1836 verlor
cr „in einem Gefecht bei Cugino in Rumilien gegen die
Insurgenten" das Leben. Diese einem handschriftlichen
„Stammbuch der in der Stadt Bern oerburgerten Familie
Bitzius" entnommene Notiz gibt uns eine Erklärung dafür,
daß Gotthelf im „Bauernsviegel" (183?) über den
Fremdendienst so sut Bescheid weiß.
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2ä) Sigmunb «Rubolf oon ©taffentieb (1780—1857)
roat im öetßft 1821 DBeramtmann bes «Besitfs Stau»
ßtunnen, su bem Ufienftotf geßötte, gerootben. Sm «Bolf
unb fdjetsroeife nannte man bie DBetamtmännet nocfi
ßäufig Sanboögte, roie bet offisielte Sitel biefet «Betitelet
bet «Regierung Bis 1798 gelautet ßatte. DBetft oon ©taf*
fentieb ßatte fidj 1806 mit 3RatgatetBa oon Stütlet (geb.
1787) oetmäßlt.

26) „©aßtiele", bet aus btei Seilen Befteßenbe, 1820
Bei «Btocfßaus in Seipsig etfdjienene «Roman oon Seßopen»
ßauets «JJTuttet 3oßanna, geßötte 3u ben ßeließten «Rooi»
täten ienet Sage.

-7) „Stauenroütbe" unb „Stauenließe" finb Sitel
bamals oielgetefenet ©t3äßtungen. Sie «Betfaffetin bet
cietBänbigen „Stauenroütbe" (Seipsig, «Betlag Siebes»
finb, 1819) ift Äarotine «Bidjlet, bieienige bes aus btei
Seilen Befteßenben «Romans „Stauenließe" ßRümfietg,
«Betlag Seßtag, 1818) Äatoline «Batonin be la SJRotte

Souque.
2S) Stagenßudj : bet in Sragen unb Slntrootten bie

©laubensteßten bet cfitiftlidjen Äiteße ßeßanbelnbe foi*
belßetget Äatedjismus.

29) SJRatie «Bipius roeilte ßäufig Bei ißtem Dßeim
«Rubolf Saniel Stubet in «Betn (1755—1835) auf «Befuaj.
Siefet roat feines «Betufes «JJlepgetmeiftet, baneßen 3ä=
getßauptmann, feit 1803 Stabtrat, feit 1817 «JJlitglieb bet
Stabtoetmattung. «Bgt. Slnmetfung 12.

30) Sie Sodjtet bes Sorfpolisiften («Btofos) roat
SDlagb im «Bfattßaufe.

31) «Bfattet in Äoppigen roat feit 1816 ©aßtiel Sat»
jdjon, geß. 1758, «Bfattet in SlBlentfdjen 1793, in Sauenen
1794, in «Btittnau 1801; et ftatß 1837 in Äoppigen.

32) SJRit bem „Seifet" ift beffen Soßn ©aßtiel ge»
meint, geß. 1794, öetfet in «Buten 1819—1821, bann
«Bfattet in «Bnnigen Bis su feinem Sob 1860. ©ottßelf
unb Satfeßbn pflegten fpätet, als fie butdj bes etftetn
Heßetfieblung nadj Süpetflüß SRadjßatn gerootben roaten,
einen regelmäßigen fteunbfdjaftlidjen «Betfeßt; als Se»
fan bet Ätaffe «Butgbotf (feit 1849) ßiett Satjeßon Bei
©ottßelfs «Beetbigung bie «Batentation.

33) Set öanbelsmann Subroig SafoB ©taf (1771 Bis
1825) ßatte 1798 «JRatie ©lifaßetßa Stubet (1780—1851)
geßeitatet, eine Sodjtet bes SJRepgets SRubblf Saniel
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2°) Sigmund Rudolf von Graffenried (1780—18S7)
war im Herbst 1821 Oberamtmann des Bezirks
Fraubrunnen, zu dem lltzenstorf gehörte, geworden. Jm Volk
und scherzweise nannte man die Oberamtmänner noch
häufig Landvögte, wie der offizielle Titel dieser Vertreter
der Regierung bis 1798 gelautet hatte. Oberst von
Graffenried hatte sich 1806 mit Margaretha von Stürler (geb.
1787) vermählt.

2«) „Gabriele", der aus drei Teilen bestehende, 1826
bei Brockhaus in Leipzig erschienene Roman von Schopenhauers

Mutter Johanna, gehörte zu den beliebten Novitäten

jener Tage.
"') „Frauenwiirde" und „Frauenliebe" sind Titel

damals vielgelesener Erzählungen. Die Verfasserin der
vierbändigen „Frauenwürde" (Leipzig, Verlag Liebes-
kind, 1819) ist Karoline Pichler, diejenige des aus drei
Teilen bestehenden Romans „Frauenliebe" (Nürnberg,
Verlag Schräg, 1818) Karoline Baronin de la Motte
Fouqu«.

26) Fragenbuch: der in Fragen und Antworten die
Glaubenslehren der christlichen Kirche behandelnde
Heidelberger Katechismus.

2°) Marie Bitzius weilte häufig bei ihrem Obeim
Rudolf Daniel Studer in Bern (1755—183S) auf Besuch.
Dieser war seines Berufes Metzgermeister, daneben Jä-
gerhauvtmann, seit 1803 Stadtrat, seit 1817 Mitglied der
Stadtverwaltung. Vgl. Anmerkung 12.

2°) Die Tochter des Dorfpolizisten (Profos) war
Magd im Pfarrhause.

°9 Pfarrer in Koppigen war seit 1816 Gabriel
Farschon, geb. 1758, Pfarrer in Ablentschen 1793, in Lauenen
1794, in Brittnau 1801; er starb 1837 in Koppigen.

22) Mit dem „Helfer" ist dessen Sohn Gabriel
gemeint, geb, 1794, Helfer in Büren 1819—1821, dann
Pfarrer in Wynigen bis zu seinem Tod I860. Gotthelf
und Farschon pflegten später, als sie durch des erstern
llebersiedlung nach Lützelflüh Nachbarn geworden waren,
einen regelmäßigen freundschaftlichen Verkehr! als Dekan

der Klasse Burgdorf (seit 1849) bielt Farschon bei
Gotthelfs Beerdigung die Parentation.

2°) Der Handelsmann Ludwig Jakob Graf (1771 bis
1825) batte 1798 Marie Elisabetta Studer (1780—1851)
gebeiratet, eine Tochter des Metzgers Rudolf Daniel
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Stubet (ogl. Slnmertung 29) unb roat babutdj sum Saufe
«Bipius in nahe oetroanbtfcßaftlidje «Besiefiungen gefom*
men. ©t routbe 1816 «JRitglieb bes Stabttates, 1817 ber
Stabtoetroaltung, 1821 bes ©tofeen «Rates.

34) Subroig ©ottlieB ©raf, bet Soßn bes ootigen, geß.
1799, öanbelsmann, Slttilletießauptmann 1825, «JRitglieb
bes Mntetgetidjts, bes ©tofjen «Rates 1831, Stanbes=Äaj=
fietet 1832, Slttilletiemaiot 1835, geft. 1881.

35) «Rubbtf Stubet, ©ottßelfs Stiefoettet, Soßn bes
«Dlepgets SRubolf Saniel, geß. 1787, Dßettieutnant bet
Slttilletie, DBetlieutnant bet SRefetoe 1829, «JRitglieb bes
©tosen «Rates unb bes DBetgeticßts 1831, geft. 1868.

M) Sütfptecßet Sbßann ©ottließ SBuB (1787—1857)
ßatte 1819 Sopßia Stubet (1795—1868), eine iüngete
Seßroeftet bet .Stau ©raf=Stubet unb «Rubolf Stubets, ge»
ßeitatet. Soßann ©otttieß SJBub roat ein «Btubet bes Be»

fannten «Betnet «Bßitofopßieptofeffots Soßann «Rubbtf
SBuB bes Süngeten (1782—1830), bes «JRitfietausgeßets
bet „SlipentoJen" unb bes Sidjtets oon „SRufft bu, mein
«Batetlanb".

37) Set oon ©ottßelf erroäßnte „SBitßelm SeE" oon
«Bob ift bie in ben „Sllpentofen" auf 1822 (S. 332—360)
etfdjienene, aus sroölf ßinselgebidjten ßefteßenbe «Ballabe
„Seils Sob".

38) 3um ©tafifeßen Saus (ogl. Slnmetfung 33 f.) ge»
ßörten außetbem bie Beiben Södjter ßmilie (geB. 1800, geft.
1884 in Sßun) unb bie SJJlufifleßtetin ©life Äatoline
(1803—1891), bie in ©ottßelfs «Btiefen aß unb su et»
roäßnt roetben.

39) Set SBtief routbe in bet Sat, roie aus bem «Boft»
ftempel etfidjtließ ift, etft Sonntag ben 6. Sanuat auf»
gegeben.

,0) Stiebtidj «Btugget, bes «Batets bamaliget SSifat
in UPenftotf, geß. 1797, «Bfattet in Sdjangnau 1824, in
Seuffeien 1836, geftotßen bafelßft 1854.

41) «ötatgatitfia (©tili) Stubet (1795—1860), bie
Sodjtet bes SRotats Sigmunb ©ottlieB Stubet (geß. 1761),
bet, ein iüngeter «Btubet bes «IRepgets unb bes «Btofeffots
(Slnmetfungen 29 unb 17), fdjon 1808 als Slmtsfdjteißet
su Signau geftotßen roat. Sie leßte mit ißtet «JRutter
3Ratgatetfia Stuber=Äüpfer (1776—1840) in «Betn unb
octßeitatete fidj 1853 mit bem bbttigen Seßtet «Roßett
Saeger oon «Btugg.
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Studer (vgl. Anmerkung 2g) und war dadurch zum Hause
Bitzius in nave verwandtschaftliche Beziehungen gekommen.

Er wurde 1816 Mitglied des Stadtrates, 1817 der
Stadtverwaltung, 1821 des Eroszen Rates.

25) Ludwig Gottlieb Eras, der Sohn des vorigen, geb.
179S, Sandelsmann, Artilleriehauptmann 182S, Mitglied
des llntergerichts, des Eroszen Rates 1831, Standes-Kas-
sterer 1832, Artilleriemajor 183S, gest. 1881.

s-) Rudolf Studer, Gotthelfs Stiefvetter, Sohn des
Metzgers Rudolf Daniel, geb. 1787, Oberlieutnant der
Artillerie, Oberlieutnant der Reserve 1829, Mitglied des
Eroszen Rates und des Odergerichts 1831, gest. 1868.

2«) Fürsprecher Johann Gottlieb WM (1787—1857)
hatte 1819 Sophia Studer (1795—1868), eine jüngere
Schwester der Frau Graf-Studer und Rudolf Studers,
geheiratet. Johann Gottlieb Wyfz mar ein Bruder des
bekannten Berner Philosophieprofessors Johann Rudolf
Wyfz des Jüngeren (1782—1830), des Mitherausgebers
der „Alpenrosen" und des Dichters von „Rufst du, mein
Vaterland".

2?) Der von Gotthelf erwähnte „Wilhelm Tell" von
Wysz ist die in den „Alpenrosen" auf 1822 (S. 332—360)
erschienene, aus zwölf Einzelgedichten bestehende Ballade
„Tells Tod".

2») Zum Grafischen Haus (vgl. Anmerkung 33 f.)
gehörten außerdem die beiden Töchter Emilie (geb. 1800, gest,
1884 in Thun) und die Musiklehrerin Elise Karoline
(1803—1831), die in Gotthelfs Briefen ab und zu
ermähnt werden.

2°) Der Brief wurde in der Tat, wie aus dem
Poststempel ersichtlich ist, erst Sonntag den 6. Januar
aufgegeben.

">) Friedrich Brugger, des Vaters damaliger Vikar
in lltzenftorf, geb. 1797, Pfarrer in Schangnau 1824, in
Teuffelen 1836, gestorben daselbst 1854.

") Marsaritba (Eliti) Studer (1795—1860), die
Tochter des Notars Sigmund Gottlieb Studer (geb. 1761),
der, ein jüngerer Bruder des Metzgers und des Professors
(Anmerkungen 29 und 17), schon 1808 als Amtsschreiber
zu Signau gestorben mar. Sie lebte mit ihrer Mutter
Margaretha Studer-Küpfer (1776—1840) in Bern und
verheiratete sich 1853 mit dem dortigen Lehrer Robert
Jaeger von Brugg,
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4ä) Äatl Stiebticß (1783—1853), bet Soßn bes ©iob»
Betsogs Äatl Sluguft oon Saeßfen=«B3eimat, ßatte fidj 1804
mit bet ©roBfütftin SJRaria «Baulorona, bet Sodjtet
«Bauls I. oon «RuBlanb, oetmäßlt. 3ut «Regietung ge»
langte Äatl Stiebticß 1828.

43) „3tinti", bas Befannte Stauetfpiel oon Sßeobot
Äötnet (1812).

") SJ3eBets „Steifdjüp" roar bas gtoße Dpetneteignis
ienet Sage. Seine Utauffüßtung fanb am 18. Suni 1821
in «Bettin ftatt.

45) Sas Stäbtdjen Dfeßab ift ßeute eine Station an
bet Sinie SeiP3ig=Stesben.

46) Sojepß Äatl 3tm=«Rßtm, bet Soßn bes Sdjuli»
ßeißen oon Susetn, geß. 1800, eibgenöjfifdjet Staats»
feßteißet 1825, Äanslet 1830—1847, geft. 1849. Slus bem
oom 8. Suni 1822 batietten 'Briefe ©ottßelfs an 3lm=
«Jißnn, ben Sans Sommann am 3. Dftoßet 1924 im Su=

setnet „SSatetlanb" (SRt. 233, sroeites «Blatt) oetöffent»
Itdjte, etfaßten roit, bafj ©ottßelf unb Sanfßaufet oon
SJRüneßen aus üßet Sinbau, St. ©allen unb 3ütidj in bie
Seimat 3utüdteiften.

47) Dffenßat Subroig ©rafs (ogl. Slnmerfung 34)
«BetloBung mit Sulie SBottenßaeß (1803—1856), bet Sodj»
tet bes «Roiats SafoB ©manuel SButtenBadj oon «Betn.
Sie «Betmäßiung fanb am 22. «Rooemßet 1822 ftatt.

4S) Sas Sageßudj ©ottßelfs, bas üßet bie im Sep»
temfiet 1821 untetnbmmene «Reife butdj SRotbbeutfdjlanb
Slusfunft gißt, ßat Setbinanb «Bettet im „Sonntagsßlatt
bes «Bunb" 1887 oetöffentlidjt. ©in Stßbtud biefet «CuB»

lifatton finbet fid) im 3eßnten «Banb bet ©ottßelfausgabe
oon Slbolf «Battels (Seip3ig, SJRai Seffe).
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«) Karl Friedrich (1783—1853), der Sohn des Eroß-
herzogs Karl August von Sachsen-Weimar, hatte sich 1804
mit der Großfürstin Maria Paulomna, der Tochter
Pauls I. von Rußland, vermählt. Zur Regierung
gelangte Karl Friedrich 1828.

'9 „Zriny", das dekannte Trauerspiel von Theodor
Körner (1812).

") Webers „Freischütz" mar das große Overnereignis
jener Tage. Seine Uraufführung fand am 18. Juni 1821
in Berlin statt.

^) Das Städtchen Oschatz ist heute eine Station an
der Linie Leipzig-Dresden.

'«) Joseph Karl Am-Rhyn, der Sohn des Schultheißen

von Luzern, geb. 1800, eidgenössischer
Staatsschreiber 1825, Kanzler 1830—1847, gest. 1849. Aus dem
vom 8. Juni 1822 datierten Briefe Gotthelfs an Am-
Rhyn, den Hans Dommann am 3. Oktober 1924 im
Luzerner „Vaterland" (Nr. 233, zweites Blatt) veröffentlichte,

erfahren wir, daß Gotthelf und Fankbauser von
München aus über Lindau, St, Gallen und Zürich in die
Heimat zurückreisten,

") Offenbar Ludwig Grafs (vgl, Anmerkung 34)
Verlobung mit Julie Wyttenbach (1803—1856), der Tochter

des Notars Jakob Emanuel Wyttenbach von Bern.
Die Vermählung fand am 22. November 1822 statt.

as) Das Tagebuch Gotthelfs, das über die im
September 1821 unternommene Reise durch Norddeutschland
Auskunft gibt, hat Ferdinand Vetter im „Sonntagsblatt
des Bund" 1887 veröffentlicht. Ein Abdruck dieser
Publikation findet sich im zehnten Band der Gotthelfausgabe
von Adolf Bartels (Leipzig, Mar. Hesse).
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